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Ein seidenes Kleid.
Novcllette von John Haulsen.

Es war spät Nachts, über Mitternacht hinaus, und ein
unbehagliches Wintcrwetter. Dunkel und Einsamkeit lag über
der Hauptstraße der Stadt ; nur im Hause des Advokaten
Blome schimmerte noch Licht und zuweilen erschien eine weib¬
liche Gestalt am Fenster, um in die Nacht hinauszuspähen.

„Die gnädige Frau bleibt heute wieder recht lange aus,"

„Sie kommt nicht!" seufzte Frau Sören halblaut und
wickelte ihre Arme fester in das große Tuch, das ihren
Dberkörper einhüllte, „auch der Herr scheint schon unge¬
duldig zu werden."

„Das ist kein Wunder!" bemerkte Karin. „Ein schlechtes
Vergnügen, so Abend für Abend auf die eigene junge Frau
warten zu müssen. Kein andrer Mann thäte das! Es ist
unbegreiflich!" —

„Was ist Ihr unbegreiflich, Jungfer Karin?" fragte Frau
Sören etwas scharf, „darf man wissen?"

liehen, aber leider unabwendbaren Ucbelstand und vergaß sogar
darüber, die redselige Karin in ihre Schranken zurückzuweisen.

Hierdurch ermnthigt fuhr diese in gedämpft-klatschhaftem
Ton, die Augenbrauen bedenklich emporgezogen, also fort:
„Besonders die Frau ! Ganz wie verwandelt. Grämt sich ab,
daß sie ganz mager wird. Die Nähmamsell hat neulich drei
Kleider fingerbreit einlegen müssen! Ja , und neulich Nachts
hat die Bertha, als sie wegen Zahnschmerzen nicht schlafen
konnte, ganz deutlich gehört, daß die gnädige Frau in ihrem
Bette geschluchzt hat wie ein Kind."

bemerkte die Haushälterin, eine stattliche Matrone in schwar¬
zer Blondenhaube; „länger, als sonst ihre Sitte war!"

„Es ist schrecklich spät," erwiederte das junge Dienst¬
mädchen und schauerte schläfrig in sich zusammen; „von
Nachtruhe nicht viel mehr übrig!"

„Nun was das anbelangt, Karin," bemerkte Frau Sören,
„so sorgst Du schon, daß Du nicht allzu kurz kommst!
Aber schüre doch das Feuer im Kamin; wozu bist Du sonst
mit ins Zimmer gekommen. Du siehst, die Kohlen sind schon
im Verglühen."

Und während das schläfrige Dienstmädchen gehorchte,
trat Frau Sören abermals ans Fenster, hauchte gegen die
Scheiben und spähte hinaus. Aber es war nichts zu sehen,
uichts zu hören; nur aus einem Nebenzimmer klangen durch
die Stille schwere, langsame Schritte, wie von einem Aus-
und Abwandelnden, gedämpft daher.

„Ja , ich meine nur," bemerkte das junge Dienstmädchen
etwas verschüchtert, und doch außer Stande, ihrem Mit-
theilnngstriebe länger zu gebieten, „ich meine, es ist doch
seltsam, daß der Herr die Frau nicht begleitet, wenn sie so in
späte Gesellschaften geht. Andre Männer — "

„Was geht uns das an! Jedes Haus hat seine eigenen
Sitten und kein ordentlicher Dienstbote hat deswegen ein
Recht, seine Glossen darüber zu machen. Sie ist sehr vor¬
witzig, Jungfer Karin!"

„Aber früher war es doch anders," wagte sich die Ge¬
tadelte vorsichtig heraus; „das müssen Sie selbst zugeben,
Frau Sören ! die Lebensweise im Hause hat sich geändert, ohne
daß man recht weiß warum, und die beiden Herrschaften sind
auch ganz verändert mit einander, ja sehr verändert!"

Die gutherzige Matrone mußte dieselbe Beobachtung be-
i reits gemacht haben, denn sie seufzte, wie über einen schmerz-

„Geschluchzt? Nachts im Bette?" wiederholte Frau Sören
ausgeregt und starrte vor sich hin. „Das arme junge Frau¬
chen! Und so jung noch "

„Ja darüber wundern sich die Leute auch," fuhr Karin,
nun mit völlig entfesselter Zunge, hastig flüsternd fort, „und
meinen, mit dem erst so großen Glim sei es zwischen den
Eheleuten gründlich vorbei, und wer die Schuld daran
trage

Für diesmal kann sie nicht weiter, denn in diesem Augen¬
blick öffnete sich die Thür zum Nebenzimmer, und der Haus¬
herr, ein stattlicher, ernstblickender Mann -in den Dreißigern,
erschien auf der Schwelle. „Ist meine Frau gekommen?"
fragte er milden Tones.

„Noch nicht, gnädiger Herr!" entgegnete die Wirth-
schafterin knirend; — „aber," versetzte sie aufhorchend und
den Kopf in der schwarzen Blondenhaube etwas zur Seite
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neigend, „mir ist, als käme gerade jetzt ein Wagen die Straße
herunter."

Der Hausherr nickte und kehrte ohne weitere Bemerkung
in sein Arbeitszimmer zurück, während die beiden Diene¬
rinnen hinaus eilten, um die Frau , deren Ankunft sie ver¬
mutheten, an der Hausthür zu empfangen.

Die Unruhe, welche unten im Hause entstand, mochte
sich dein Hausherrn mitgetheilt haben, denn abermals er¬
schien er im Wohnzimmer, schürte mit eigner Hand die Koh¬
len im Kamin und versank dann, gegenüber einem Bilde,
das auf dem Kaminsims stand und ein liebliches Frauen¬
antlitz auswies, in gedankenvolles Anstarren. Ernste Weh¬
muth zog tiefe Linien nur Auge und Mund und ein schwerer
Seufzer hob seine Brust. „Wenn sie heute käme, wie sie
müßte," flüsterte er mit zuckender Lippe, „wenn sie heute—
endlich käme. . . "

Im Vorsaal draußen klang eine weiche Frauenstimme:
„Nein nein, ich brauche nichts weiter, liebe Sörcn — besten
Dank! Gehen Sie zu Bett, es ist leider schon fast allzu spät
geworden! — Also der Kleine war den ganzen Abend
ruhig? — Schön, schön! Gute Nacht denn! Bitte, schicken
Sie auch die Karin in ihre Kammer, sie fällt beinahe schon
über ihre eignen Füße."

Der ernste Mann im Zimmer hatte kein Wort von dem
verloren, was seine junge Frau draußen sprach; nun näherte
sich ihr leichter Schritt der Thür ; ein Rauschen, wie von
einer seidenen Schleppe tönte an sein Ohr — eine leichte
Blässe überflog sein festes männliches Antlitz. Er schien
zwischen Bleiben und Gehen zu schwanken, aber bevor er
seinen Entschluß gefaßt, stand sie in der Thür. Sie warf
den weißen Burnus , der sie umhüllte, ans das Kanapee
an der Thür und man erblickte nun eine neunzehnjährige
schöne Blondine, um welche die blaßrothe mit weißen
Spitzen besetzte Seide wie in rauschenden Wogen herabfiel.
Das Haar, welches mit Roscnknospcn geschmückt war und
in Locken über die bloßen Schultern herabfiel, hatte jene
eigenthümliche perlgraue Farbe, die demselben ein Aussehen
verlieh, als sei es gepudert. Einen eigenartigen Contrast
gegen die Helle des Haares bildeten die schwarzen schmalen
Augenbrauen, die ein Auge beschatteten, das groß, blau und
mild, wie das eines Kindes, aber matt wie das eines kran¬
ken Kindes blickte. Sie selbst glich einer Rose, die man zu
Pflegen vergessen hatte und die das Köpfchen hängen ließ.

Als sie in das halbdunkle Zimmer trat, bemerkte sie im
ersten Augenblicke ihren Mann , der etwas abseits getreten
war, nicht. Sie rieb ihre kleinen Häüde vor dein Kamin-
fcuer und seufzte schweigend, indem sie das Auge mit einen:
spähenden, sehnsuchtsvollenAusdruck umherirren ließ. Als
sie dann ihren Mann plötzlich gewahrte, bekam ihr blasses,
ermüdetes Gesicht einen feurigen Glanz; sie trat ein paar
Schritte hin zu ihm und rief froh überrascht: „Nein wirk¬
lich, hast Du auch heute aus mich gewartet? so spät?"

Sie war nahe daran, sich an seine Brust zu werfen, aber
seine kalte Miene gewahrend, hielt sie zögernd inne, ver¬
legen und betrübt. Die Selbstbeherrschung der Weltdame
hatte sie noch nicht sich angeeignet, nur deren glänzende Kleider.

„Ich habe studirt," sprach er fast abweisend und blätterte
dabei glcichgiltig in einem Buche, das auf dem Tische lag,
„Hast Du Dich amüsirt?"

Sie sank wieder in die alte Ermattung, die Nosc bekam
keinen Thau.

„Mich amüsirt? O ja," antwortete sie leise und interesse¬
los ; „es wurde sehr viel musicirt."

Es trat eine peinliche Pause ein. Nervös spielten ihre
Finger indessen mit den Blumen an ihrer Brust. Er trom¬
melte mit den Fingerspitzen mechanisch auf dem Tisch; schließ¬
lich ließ sie sich auf das Sopha nieder und lehnte das schöne
kindliche Haupt auf das Sophakisscu; sie war nahe daran,
in Thränen auszubrechen.

„Dn siehst ermüdet ans," sagte er endlich und ein schwa¬
cher Klang von Zärtlichkeit zitterte in seiner Stimme. Sie
strich eine widerspenstige Locke von der Stirn zurück und ihr
Gesicht wandte sich fragend an ihn.

„Ja , ich bin müde," klagte sie. „Sehr müde," fügte sie
leise hinzu, indem sie den Blick zu Boden schlug.

Er antwortete nichts. Endlich erhob sie sich still und
öffnete vorsichtig die Thür zu ihrem Schlafkabinct.

„Gehst Du schon?" fragte er schwankenden Tones.
„Ich will nur sehen, ob der Knabe schläft." Sie trat in

daS Kabinct ein, ließ aber die Thür hinter sich offen.
„Ach! wie reizend ist er," rief sie, den schönen Kopf halb

rückwärts gewendet, in aufflammendem Mutterstolz aus.
„Wer sollte glauben, daß er erst ein Jahr alt ist? Und wie
süß er lächelt! Er träumt vielleicht von mir!"

Das Kind hatte im Schlaf die Bettdecke bei Seite ge¬
stoßen und seine runden, roscnrothcn Beinchen entblößt. Die
junge Mutter beugte sich entzückt hinab und küßte sie leiden¬
schaftlich.

Der Vater hatte sich auf den Zehen genähert; sie fühlte,
daß er hinter ihr stand, sein warmer Athem berührte ihren
Hals , aber sie wandte sich nicht um, sie that, als bemerkte
sie ihn nicht.

„Fürchtest Du nicht, ihn zu wecken?" warnte er mit ge¬
dämpfter Stimme.

„O nein," flüsterte sie, „er schläft so gesund! Und sieh
nur, wie treu er den Zinnsoldaten in der Hand hält! Er
liebt die Soldaten. Ich glaube sicher, er wird einst selbst
Soldat werden."

Sie beugte sich zärtlich hinab über die Stirn des Kindes,
während der Mann schweigend aber voll tiefer Zärtlichkeit
dieses Familienbild betrachtete.

„Aber willst Du ihn nicht küssen?" fragte sie endlich
erregt. „Er ist Dir so ähnlich— sieh nur, besonders der Mund,"
und ihr Blick schweifte vergleichend von dem bärtigen Munde
des Vaters zu dem kleinen Rosenknospemnunde des Kindes
hinüber.

„Ich besorge," antwortete er mit zurückgehaltenem Lächeln,
„mein Bart würde ihn stechen."

„Du bist viel besorgter um ihu, als ich," lachte sie, indem
sie das Kind zum dritten Male küßte; dann breitete sie die
Bettdecke sorgfältig über der Kleinen aus und beide kehrten
in das Wohnzimmer zurück.

Es trat wieder eine drückende Sülle ein, das Kind hatte
ans einige wenige Minuten sie zusammengeführt, jetzt waren
sie abermals von einander getrennt.

„Hast Du heute Abend viel studirt?" fragte sie, in dem
Gefühl, daß sie doch etwas sagen müsse.

„v >a.
„O, die leidigen Bücher, wie hasse ich sie!"
„Weshalb?"
„Weil . . . weil sie Dich mir ganz entfremden!"
Sie ließ den Kopf sinken. Er lächelte mit einem jenem

unbestimmten Lächeln, das AlleS und doch nichts besagt.
„Aber Nullst Du jetzt nicht zur Ruhe gehen? Es kann

durchaus nicht gut für Dich sein, jede Nacht so lange auf¬
zubleiben."

„Ganz recht," antwortete sie gedankenvoll; aber sie ging
nicht, sondern blieb träumend stehen, als ob sie Kräfte sam¬
melte für ctwaS, wozu ihr der Seelenmuth fehlte. Schliesslich
riß sie sich mit Gewalt los und ging der Thür des Schlaf-
kabincts mit bestimmten Schritten zu, blieb jedoch auf der
Schwelle stehen und wandte sich noch einmal mit heimlich
prüfendem Blick ihrer schönen blauen Augen ihm zu.

„Sagtest Du etwas?" fragte sie gedämpften Tones.
„Nichts," flüsterte er, einen Augenblick mit sich kämpfend.
„Gute Nacht denn!" sagte sie mit einem unterdrückten

Seufzer, ohne empor zu scheu. Sie hatte bereits die Hand
auf das Schloß gelegt, aber plötzlich ließ sie es wieder los,
eilte zu ihm, lehnte sich an seine Brust und rief, mit unge¬
künstelter Liebe sein edles, blasses Gesicht betrachtend: „Nein,
so kann ich nicht von Dir gehen!" Sie erhob sich auf den
Zehen und bot ihm die rosigen Lippen dar.

Er legte ruhig seine Hände um ihren Kopf und drückte
einen leichten Kuß nicht auf den Mund, sondern auf die rein
blau geäderte Stirn , dann ließ er sie schnell wieder los und
bot nun auch ihr eine gute Nacht.

Sie zauderte noch immer.
„Nein, so war es nicht recht!" sagte sie verschämt in vor¬

wurfsvollein Tone, süß murrend wie ein Kind. „Früher
küßtest Dn mich ganz anders."

„Wie denn?"
Sie schlug statt jeder Antwort die Arme um seinen

Hals und barg ihren Kopf an seiner Brust.
„O, Dn bist doch ein rechtes Kind," antwortete er mit

schlecht verhehlter Zärtlichkeit, schon halb besiegt. „Wann
wirst Du vernünftig werden?"

„Wenn Du ein großes Kind wirst," antwortete sie leise.
Pnrpurroth, wie eine Confirmandin, eilte sie fort und ließ
den jungen Ehemann ganz verwirrt zurück.

Mit stürmischen Schritte:: ging er in: Zimmer auf und
ab, seine erkünstelte Ruhe war verschwunden. Es war ihn:
so heiß, seine Schläfe klopften, er fühlte die Luft in: Zimmer
beengend. Hastig riß er das Fenster auf, holte tief Athen:
und schloß es wieder, dann ergriff er die Wasserflasche auf
den: Tische, goß ein Glas voll und leerte es in einem
Zuge.

„O, wie reizend sie ist," flüsterte er und versank in ein
seliges Selbstvergessen. „Aber nein! Es darf nicht sein!" rief
er dann in bestimmterem Tone aus , indem er wieder in:
Zinnner auf- und abschritt. „Ich merke ihre Absicht, daß
ich den ersten Schritt thun soll; aber es darf nicht sein! —
Sie muß ihn thun, das ist ihre Pflicht, und diese Pflicht
soll sie erfüllen!"

Er löschte die Lampe ans und ging in sein Arbeits¬
zimmer zurück.

Eine halbe Stunde später wurde die Thür zur Wohn¬
stube geöffnet. Die junge Frau , in ein zierliches weißes
Nachtgewand gekleidet, trat vorsichtig mit einer Nachtlampe
in der Hand ein. Die Rosenknospen hingen noch vergessen
in ihrem schönen'Haar. Sie setzte die Lampe auf ein Mar-
morconsol, glitt darauf leicht nach dem Arbeitszimmer ihres
Mannes hinüber und legte zurückgehalteneu Athems das Ohr
an die Thür. Sie hörte, wie seine Feder wieder über das
Papier dahin rauschte, wie seine Finger die Blätter eines

Buches umschlugen, und hin und wieder traf ein Seufzer,
der ihr Gewissen erbeben machte, ihr Ohr.

„O , Du Getreuer!" flüsterte sie, indem sie in: Geiste
vor ihm kniete, „wie viel edler und besser bist Du , als ich!
So muß die Kluft sich täglich mehr zwischen uns erweitern?"

Sie wandte unschlüssig den Blick gegen das Kabinet, wo
das Kind ruhte. '

„Wenn ich den Kleinen auf den Arm nehmen und
zu ihu: eintreten würde, dann brauchte ich nicht zu sprechen.
Er kann den: Anblick des Kindes nicht widerstehen, wenn
es ihn: die kleinen runden Arme entgegenstreckt. . . . Aber
nein! nein! das würde feige sein und nur für den Augen¬
blick helfen. Ich weiß ja — ach! ich weiß ja, wo die Wurzel
unseres Unglücks steckt! Weiß ja , daß ich, ich kommen
und flehend die Arme ihn: entgegenstrecken muß, ihm, dessen
Stolz ich so bitter gekränkt habe. Ich muß mein Unrecht
bekennen und sagen, wie sehr ich bereue! Wenn ich es nur
vermöchte! Ach! es wird mir so schwer— zu schwer fast!"

In diesen: Augenblick rückte drinnen der Stuhl des
Mannes. Sie trat hastig von der Thür zurück und sank in
das Sopha, flimmernden Auges, klopfende:: Herzens. Jetzt
trat er ins Zimmer und ging nach einen: Regale, aus wel¬
chen: er nach einigen: Suchen ein Buch nahm.

„Bist Du noch hier?" fragte er plötzlich sehr über¬
rascht, als er sie gewahrte. Sie sah ihn ebenso überrascht
an. Es war ein Glanz über seine mächtige Stirn ausge¬
breitet, den sie seit lange nicht gesehen hatte. War es die
Freude des Gelehrten, der ein schwieriges Problem gelöst
hatte — oder sollte wirklich. . .

„Ich vermochte nicht zu schlafen," sagte sie unschuldig
und strich aufs Neue einige Locken hinter das Ohr zurück.

„So ? Ich glaubte," antwortete er fast heiter, „daß Du
sofort einschläfst, sowie Du nur den Kopf auf das Kissen legst."

Der junge Ehemann hatte in der That Ursache, dies
zu glauben. Wie oft hatte er sich, mit der Lampe in der
Hand, in der Stille der Nacht aus seinen: Studirzimmcr er¬
müdet zu ihr geschlichen, um neue Kraft zu seinen: Werk
aus dem Anblick der theuren Kleinodien seines Herzens, der
jungen schlummernden Gattin, des lieblichen Kindes Anzu¬
saugen; aber er hatte sich nie tief genug hinabgebeugt, die
Thräne unter den dunkeln, bergenden Augenwimpern zu ent¬
decken; davon wußte er nichts!

„Nicht in der letzten Zeit," antwortete sie betrübt. „Als
Kind, da schlief ich oft ein, bevor ich noch das Vaterunser
zu Ende gebetet hatte."

Sie erhob den Kopf, der Busen bebte, es war, als ob
sie all ihre Energie sammelte. Innig bittend, fast mit einen:
Aufschrei, rief sie plötzlich: „Harald!"

„Was willst Du ?" Er drehte sein Gesicht ein wenig
ins Dunkle hinein, daß sie dessen Ausdruck nicht aufzufangen
vermochte.

„Harald!" wiederholte sie in demselben innigen, eindring¬
lichen Tone, worin gleichzeitig ein schwacher Vorwurf lag,
daß er sie nicht verstehen wolle.

Er stand schweigend da; sie erhob sich.
„O, sie kommt endlich!" bebte es in ihn:; doch zu sprechen

vermochte er nicht.
„Geh!" rief sie ungeduldig, den: Weinen nahe. „Geh!

Du wolltest ja nur ein Buch holen, und das hast Dn
ja jetzt."

„Das ist wahr!" erwiederte er. Er nahn: mit erzwunge¬
ner Ruhe das Buch und entfernte sich. In der Thür wandte
er sich jedoch:::::. Sein Ton war wieder glcichgiltig. „Du
solltest jetzt wirklich zur Ruhe gehen, Swanhild, Du siehst
sehr ermüdet aus."

„Und Dn willst, wie gewöhnlich, wachen?" fragte sie
fast athemlos. „Unertragbar!"

„Man muß in: Leben viel ertragen," antwortete er trüb
und nickte langsam mit den: Kopfe, „und Vieles, das man
nicht erwartet hat."

Ihre Blicke begegneten sich.
„Du bist ehrgeizig, Du willst berühmt werden," warf

sie mit matter Stimme ein.
„Berühmt?" wiederholte er fast wehmüthig, achselzuckend.
„Und indessen erstirbt unser junges Glück," flüsterte sie

leise, wie gebrochen ihre Hände ringend.
Er antwortete mit strenger Würde: „Ich arbeite für

meine Frau uud für mein Kind!"
„Das ist wahr," flüsterte sie niedergeschlagen. „Das ist

wahr — aber könntest Du nicht etwas weniger arbeiten?"
fragte sie besorgt, und die blauen Kinderaugen blickten ängst¬
lich zu seiucr hohen Gestalt empor.

Er sah wieder auf sie mit jenen: erwähnten unbestimm¬
ten Lächeln. Würde die junge Gattin es haben übersetzen
können, würde es gelantet haben: „Und darum bittest Du?
Du, die mit einen: Worte alles dies ändern könnte!"

„Ich würde Dich so gern öfter sehen, Harald," sagte sie
furchtsam. „Jetzt bist Du fast stets in Deinen: Arbeits¬
zimmer."

„Und Du in Gesellschaft."
„Du willst es ja selbst, daß ich dort hingehen soll, ob¬

gleich Du nicht Zeit hast, mich zu begleiten."
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„Freilich," lachte er bitter, „Du bist gewohnt an dieses
flatterhafte, ich meine, dieses gesellschaftliche Leben von dem
reichen, gastfreien Heim Deines Vaters her, und ich will
nicht, daß Du auf irgend eine Weise diesen Comfort und
diese Zerstreuung entbehren sollst. Du sagtest ja selbst ein¬
mal — "

„O, Harald, erinnere mich nicht an jene unglückselige
Stunde," unterbrach sie ihn, wahrend eine heiße Rothe über
ihr Antlitz hinflnthete.

„Und doch habe ich in meinem stillen Sinn an jedem
Tage ihrer gedenken müssen," erwiederte er mit tiefein Ernste.

„Und deshalb hast Du wie ein Sclave gearbeitet?" rief
sie, als ob sie erst jetzt sein Opfer verstände, indem Ueber-
raschung, Schmerz, Angst und Bewunderung in ihrem aus¬
drucksvollen Gesicht wechselten. „Du hast wie ein Sclave
gearbeitet, blos damit ich— "

„Damit Du in — Seide gehen kannst," sagte er ruhig.
Sie bedeckte das Gesicht mit ihren Händen.
Er fuhr fort, iu einen: Tone zu sprechen, als ob er das

alltäglichste Thema berührte. „Du bist an Lurns jeder Art
gewöhnt. Von den Kinderbällen an bist Du gewohnt gewe¬
sen, alle Anderen durch Deine elegante Toilette zu überstrah¬
len. Du bist Königin in Deinem Kreise gewesen, nicht allein
durch Deine Reize, sondern auch dadurch, daß Du das
kostbare Scepter der Mode schwangst. Daheim gingst Du
ja stets in Seide gekleidet. Schade nur , daß die seidenen
Kleider nicht auf den Bäumen wachsen," fügte er hinzu und
die frühere Ruhe verließ ihn ein wenig. „Schade, daß sie
Geld kosten."

„Viel Geld?" fragte sie mit kindlich bestürzter Miene.
Er mußte wieder lächeln, aber dieses Mal war es ein

melancholisches Lächeln.
„Das blaßrothe Kleid, das Du heute Abeud trugst,

kostete mich ebenso viel, wie ich außer den Ertraarbeiten wäh¬
rend eines ganzen Monats verdiene. Aber es kleidet Dich
auch ausgezeichnet," fügte er trüb lächelnd hinzu.

„O , mein Gott, daran habe ich nie gedacht!" rief sie
ganz vernichtet, und ihr reuevoller Blick glitt in demselben
Moment heimlich prüfend hinab über ihre kostbare, mit
Spitzen besetzte weiße Nachtkleidung. „Das ahnte ich wirk¬
lich nicht. Daheim erhielt ich Alles, was ich mir wünschte,
wenn ich nur eine Andeutung machte."

„Daheim! Wieder dieses Wort!" Er biß sich in die
Lippen.

„Ich sandte stets die Rechnungen, ohne sie je anzusehen,
ins Comptoir meines Vaters. ,Du machst aber einen
gar zu tiefen Griff in meine Kasse/ sagte er dann wol scher¬
zend, indem er' nur das Haar strich. Aber das war auch das
Einzige, was er dazu bemerkte; er war so herzensgut."

„Das glaube ich gern. Und ihm wird es sehr leicht,
diese Art Güte auszuüben, da er ein großes Vermögen besitzt.
— Doch, laß uns von etwas Anderen: reden," sagte er mit
erkünstelter Leichtigkeit, indem er ein Papier aus seiner Seiten¬
tasche hervornahn:. „Hier ist ein Brief an Dich, der wäh¬
rend Deiner Abwesenheit einlies."

Sie dankte, indem sie den Brief entgegennahn:, machte
aber gar keine Miene, denselben öffnen zu wollen. °

„Willst Du den Brief nicht lesen?"
„Nein, ich will lieber mit Dir sprechen." Die blauen

Augen erhoben sich unwiderstehlich bittend und liebevoll zu
ihn: empor. „Es ist so lange her, daß wir eine ungestörte
Stunde beisammen waren."

„Das ist wahr," seufzte er, „aber wessen ist die Schuld?"
Sie gab keine Antwort, sondern spielte unruhig mit ihren:

Briefe. Er mißverstand diese Bewegung und sagte schnell:
„Lies doch den Brief; ich sehe Deine Ungeduld. Ich gehe,
um nicht zu geniren."

„Neiu, nein!" rief sie mit ängstlichem Eifer und aus¬
gestreckter Hand, um ihn zurückzuhalten. „Ich errathe, von
wen: er ist, und Du weißt ja, ich habe kein Geheimniß vor
Dir . Er ist Von der Cousine Marie, die kürzlich bei uns
zu Besuch war. Sie versprach, nur zu schreiben, sobald sie
nach Hause gekommen sei. Du wirst sehen, daß ich Recht
habe."

Sie erbrach den Brief mit einer Hand, die vor Eifer
zitterte und begann zu lesen, aber schon nach den ersten Zei¬
len erblaßte sie.

„Nein, das ist nicht wahr!" stöhnte sie. „Sie lügt! Sieh
nur !" Sie reichte ihn: den Brief. Er las ihn, las auf ihre
ängstliche Bitte laut, bis seine Stimme vor starker Gemüths¬
bewegung undeutlich wurde.

,Aufrichtig gesprochen, liebe Swanhild, gefiel es nur in
Deinen: eleganten Heim nicht ganz; deshalb war auch mein
Besuch bei Dir so kurz. Ich hatte während der ganzen Zeit
ein Gefühl von llnheimlichkeit, das ich nicht zu besiegen ver¬
mochte, denn ich sah, daß Du , vielleicht ohne es selbst zu
wissen, Deinen braven Mann unglücklich machst

„Unglücklich?" jammerte sie und blickte ihn hilflos an.
„Unglücklich?"

/Du hast," las er weiter, „als die Frau eines unbemit¬
telten Gelehrten alle die Launen und Forderungen der rei-
chen, verwöhnten Kausmannstochter beibehalten, und um

diese zu befriedige::" — er hielt ungewiß inne — „arbeitet
er sich langsam zu Tode/

Sie blickte ihn verzweifelt an, als ob der Tod ihn be¬
reits gezeichnet habe, aber ihre Zunge war wie gelähmt.

,Du kennst nicht die Freude, mit der die frühere Mode¬
dame, als die liebende und geliebte Gattin des arbeitsamen
Mannes, sich allen Flitters entkleidet. Du ahnst nichts von
den: edlen Stolz, womit sie sogar eine dürftige Kleidung
trägt, glücklich in derselben, weil seine fleißigen Hände ihr
dieselbe verschafft haben. O, Du Arme! Weshalb willst Du
Dein holdes Glück so unbesonnen ans dem Altar der
Modegöttin opfern? Du mußt blind sein, daß Du die Wahr¬
heit uicht erkeuust, oder richtiger gesagt, Du bist ein unvcr-
ständiges, gedaukculoses Wesen, gewohnt, in Deinen: Uebcr-
muth auf Häuden getragen zu werden. Dein Mann dagegen
versagt sich selbst-— '

Er hielt inne, aber sie bat ihn mit einem bittenden Blick,
mit den: Lesen fortzufahren.

,Dcin Mann dagegen versagt sich selbst das geringste
Vergnügen, um alle Deine ungereimten Wünsche zu erfüllen.
Sein Haar ist, offenbar von der geistigen Ucberanstrengung,
bereits an den Schläfen ergraut. Sieh ihn an und —^

Sie hatte bisher gleich einer Bildsäule dagestanden, blaß
und starr; nur der fliegende Athem, die lauschende Angst in:
Auge hatte ihre Seelcnmarter verrathen. Jetzt sprang sie
ans ihn zu, zog ihn mit wunderbarer Stärke zum Lichte hin
und strich das Haar aus seiner Stirn zurück. In ans-
brechendcr Leidenschaft küßte sie wieder und wieder dies ergraute
Lockeuhaar, dann sank sie — o! so reuevoll—- mit thrä¬
nenvollen, demüthig auf ihn gerichteten Augen zu seinen
Füßen, umklammerte seine Kniee und rief klagend: „O Harald,
Harald! Was habe ich gethan? Vermagst Du, nur zu ver¬
zeihen?"

Er hob sie unaussprechlich mild empor und schloß die
zarte, zitternde Gestalt in seine Arme.

So standen sie lange in glücklichem Schweigen da. Das
enge Zimmer erweiterte sich zu einem Tempel, vor dessen un¬
sichtbaren: Altar sie ein altes, heiliges Versprechen erneuerten.

„Armes Kind! ich habe Dir nichts zu verzeihen," sagte
er schließlich und küßte sie, nicht wie vorhin aus die Stirn,
sondern auf den jugendlich frischen Mund.

„Doch! doch! aber ich bin blind gewesen! Marie hat
Recht," sagte sie, indem sie ihn zu sich auf das Sopha zog.
„Nein, laß mich aussprechen," bat sie, da er gelinde seine
Hand über ihren selbstanklägerischen Mund legte. „Nichts
darf nun länger zwischen uns sein. Du sagst, daß Du nur
nichts zu vergeben habest, Du theurer Mann! O , glaubst
Du nicht, daß ich, wie Du , mich jenes häßlichen Tages er¬
innere, wo ich Dich so tief kränkte, da ich Dich um ein neues
seidenes Kleid zum Weihnachtsballe bei Lunds bat und Du
freundlich antwortetest, daß Du zu dieser Ausgabe nicht in:
Stande seiest! Ach! Ich warf Dir damals Deine Ar¬
muth vor und that Dir obendrein noch den Schmerz an,
daß ich mich bei meinem Vater beklagte und von ihn: das
Kleid erbat! Vermochte ich Dich tiefer zu verletzen? Meine
Entschuldigung, wenn ich überhaupt eine anführen darf, sei
die, daß ich niemals den Werth des Geldes begriffen habe,
daß mein Vater in seiner verschwenderischen Gutmüthigkeit
mich lehrte, auf das Geld, wie aus Sand zu sehen, und da
dachte ich, daß Du wol Geld genug hättest, aber aus eiuer
Caprice mir jene Freude versage:: wolltest. Ach! ich bin, wie
Marie sagt, stets ein unverständiges, gedankenloses Kind ge¬
wesen; ich habe mich niemals in die beschwerlicheHanshaltung
hineinsetzen wollen, sondern bin auch als Deine Frau das
junge Fräulein geblieben, das in gedankenloser Verschwendung
ihre Tage dahinlebte. Ich begriff nicht einmal, daß ich es
sei, für die Du so andauernd arbeitetest; ich dachte mir, es
sei der ehrgeizige Gelehrte, der stets die Stille und Ruhe des

^ Studirzimmers suche, nicht der fleißige, sorgen- und kummer¬
volle Ehemann und Vater. Und wie oft ärgerte ich mich
darüber, daß Du die alten, bestaubten Folianten mir vor¬
ziehen konntest."

„Kind, Kind!" rief er, glücklich lächelnd.
„Aber Du kannst nicht glauben, wie sehr ich jenen häß¬

lichen Vorwurf bereut habe," fuhr sie fort, indem sie ihren
schönen Kopf an seine Schultern legte. „Du vermagst uicht
zu glauben, wie oft ich in meinen: stillen Sinn Dich mit
den liebevollsten Worten um Verzeihung gebeten habe, wäh¬
rend mein trotziger Mund Dir gegenüber zurückhielt. Ich
sah ja, wie betrübt und gekränkt Du warst, wie kalt und un¬
zugänglich Du Deiner armen Swanhild gegenüber wurdest;
aber ich war zu stolz, um nachzugeben, um demüthig meiu
großes Unrecht zu bekennen. In : Kinderstarrsinn eilte ich
zu meinen Zerstreuungen, Gesellschaften, Bällen und Con¬
certen — während Du daheim saßest. Ich verschloß das
Auge vor Deinem Kummer, Deiner Entbehrung, Deiner
strengen Arbeit — und so geschah es eines Tages, daß wir
fast als Fremde uns einander gegenüberstanden."

Nein, so schlimm war es doch nicht. Das hätten wir
doch niemals werden können, nicht wahr?" sagte er und sah
liebend hinab aus den blonden Lockenkops, der so vertrauens¬
voll an seiner Brust ruhte.

„O, wie war ich ärgerlich auf dieses häßliche seidene Kleid!
Ich habe es nur einmal getragen und trage es nimmermehr,
denn ich sah ja , wie verstimmt Du wurdest, als Du mich
in demselben sahest. Ich werde es verbrennen!"

Mit einen: plötzlichen Griff riß sie die Nosenknospcn
auS ihrem Haar und warf sie aus den Boden. „Diese
^chmucksachen, diese Rosen will ich niemals mehr tragen.
Ich bin nahe daran gewesen, mein wahres Glück unter ihnen
zu begraben. . . Ach, wie langweilte ich mich in den Gesell¬
schaften, wem: Du nicht bei mir warst, theurer Harald. Du
vermagst es Dir kaun: vorzustellen! Ich saß stets, wenn
man musicirte, mit geschlossenen Augen da und träumte mich
heim zu Dir . Ich dachte an Dein kleines trauliches Studir-
zinnncr, ich sah Dich so deutlich vor der stillen Lampe mit
den: grünen Schirm; sah den Bücherschrank von Nußbaum¬
holz:»:d die grünen Gardinen vor dem Fenster; ich sah, wie
bleich und ruhig Du über die Bücher gebeugt saßest. Du
bewegtest nicht eine Miene, Dein Auge, Dem schönes braunes
Auge war gedankenvoll vertieft auf die weißen Blätter ge¬
richtet. . . und dann fühlte ich urplötzlich unbeschreibliche Sehn¬
sucht nach Dir , wurde so unendlich ermüdet, sowol von der
Musik als auch von den: Gcplaudcr und den geputzten, steifen
Menschen, und wünschte nur eins , daheim bei Dir zu sein,
Du häßlicher Mann" — sie zog ihn a,n Bart — „ich
wünschte nur, an Deiner Seite in den: kleinen Stndirzimmer
zu sitzen und Dein Auge mitunter sich von dm: Buche er¬
heben zu sehen und nur eine:: Blick zu schenke::. Du weißt,
einen solchen" — und sie blickte schelmisch ans eine eigen¬
thümliche Weise mit den Augen zu ihn: empor. „Aber hast
Du nur jetzt ganz, ganz vergeben, Harald?" fragte sie ernster.
„O, sage es noch einmal, daß ich Deine liebe, unartige Swan¬
hild bin!"

Sie legte ihre Hand um seinen Nacken und blickte ihn
lächelnd mit den noch thräuenerglänzten Augen an.

„Du holde Kinderseele!" brach er entzückt aus. „Wer
könnte wol länger böse auf Dich sein?" und er drückte sie
fest an sich.

„Gerade dasselbe sagtest Du zu mir in meinem Trau»:
während der letzten Nacht," rief sie kindlich froh. „Ja , denn
ich träumte so oft von Dir , mußt Du wissen," Sie seufzte
unwillkürlich bei der Erinnerung. „Und in meinen Träumen
warst Du , der Du währcud des Tages so abstoßend und
kalt wie ein Eiszapfen warst, so liebevoll und warn: . . . ja
gerade wie jetzt; aber weißt Du was, Harald?" rief sie
in bestimmtem Tone aus, „pou jetzt ab werde ich niemals
mehr in Seide gehen, das verspreche ich Dir !"

„Nun gehst Du wieder zu weit," lächelte er. „Du magst
gcru bei festlichen Gelegenheiten in Seide gekleidet gehen und
auch ich sehe Dich gern so. Seide und Schinucksachen passen
für Dich, wie die Blumen für den Lenz. Ich will stolz ans
Dich sein, aber ich will auch, daß Du Alles als eiue Gabe
aus meiner Hand empfängst, und nicht wahr, Theure, das
willst Du ? Uebrigens habe ich auch meine Schuld an den:
mißlichen Verhältniß, das, Gott sei Dank, nun vorüber ist.
Ich hätte zärtlicher, nachsichtiger gegen meine Frau sein müssen.
Ich hätte Dich mit meiner Stellung, mit meinen knappen
Mitteln bekannt machen müssen; ich hätte mit Milde Dir
zeigen müssen, wie Du Deine Ausgaben nach meinen Ein¬
nahmen einrichten müßtest, statt in der Stille mich und Dich
zu ärgern und zu betrüben, mich wie ein Buch zu verschließen
und Dich dadurch von nur zu entfernen."

„Nein, mein ist der ganze Fehler," sägte sie mit der
wunderbaren Neigung der Liebe, sich zu demüthigen vor dein
Geliebten. „Mein ist die Schuld. O, niemals werde ich ver¬
gessen können, daß Du bei Deiueu langweiligen Büchern
Nacht und Tag daheim gesessen, während ich zu Scherz und
Spiel eilte."

Er schlängelte tröstend eine ihrer hellen Locken um seine
Finger. „Meine Arbeit ging fast wie ein Spiel, denn ich
hatte stets Dich und unsern süßen Jungen vor Augen, —
und Euer Bild verlieh mir geheime Kraft."

Sie schlug plötzlich die Hand vor die Stirn , als ob sie
etwas sehr Wichtiges herausgefunden und ein klares, süßes
Lachen, das .seinen Ohren schöner, als die schönste Musik
klang, tönte von ihren Lippen.

„Ich habe eine Idee," rief sie, indem sie freudevoll die
Hände zusammenschlug, „eine wunderbare Idee. Es hängt
nur von Dir ab, dieselbe zu realisiren. Willst Du meine
Bitte erfüllen? O , Du darfst sie nur nicht versagen!" und
sie legte liebevoll schmeichelnd ihre Hand auf sein Haar und
strich mit den Fingern durch dasselbe.

„Laß mich erst hören, wgs es ist," erwiederte er lächelnd,
wie gebunden an Händen und Füßen, beraubt jeder Kraft
zu::: Widerstande.

„Nun, Du sollst es hören! Du weißt, ich schreibe eine
hübsche Hand. Ja , das hast Du mir selbst oft gesagt, während
der Tage, da Du mir Komplimente machtest."

Er lächelte und nickte.
„Kannst Du sie benutzen? Du begreifst, Harald, daß

ich Dein Secretair sei:: will. So könne:: wir von nun an
zusammen arbeiten, und — nicht wahr!— das wäre wunder¬
bar herrlich!"
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Er zog sic auf seinen Schoß und drückte schweigend ihre
Hand.

„Also mein Vorschlag gefällt Dir ?" flüsterte sie strahlenden
Gesichts.

„Ausgezeichnet! Ein solches Anerbieten darf man nicht
abschlagen. Schon morgenden Tages kann der Herr Secre-
tair damit beginnen, mein letztes Manuscript ins Reine zu
schreiben— aber wenn Du nur meine Handschrift, die sehr
undeutlich ist, wirst lesen können."

„Ich sollte sie nicht lesen können?" warf sie kühn ein
und lächelte überlegen geheimnißvoll. „Wie manches Mal
glaubst Du wol, daß ich Deine Briefe aus den Verlobnngs-
tagen bnchstabirt habe, bevor ich sie schließlich auswendig
lernte? Es waren freilich einige wunderbare Krähenfüße,
wirkliche Hieroglyphen darunter —- aber so schreiben ja die
Gelehrten alle, und Du bist sehr, sehr gelehrt! Ach, mein
Gott, wie bin ich doch stolz ans Dich, Harald, stolz darauf,
Deine Frau zu sein! Ich weiß nur zu wol, daß mich gar
viele Frauen um Dich beneiden! Cousine Marie sagte mir
einmal, Du werdest mit der Zeit Professor werden und daran
zweifle ich auch gar nicht; aber dann," fügte sie mit schel¬
mischer Würde hinzu, „werde ich ja Professorin. Ja , das

„Sie zupft ihm die Kissen znrecht , sic gibt ihm zu trinken , ich
kann mich auf sie verlassen , wie auf mich selbst , wenn ich doch
einmal hinaus muß , nach dem Nöthigsten zu sehen . "

„Aber fürchten Sie nicht , daß sie sich zuviel thun und
an ihrer Gesundheit schaden könnte ? " gab ich zu bedenken.
„Sie sieht schon jetzt angegriffen aus — "

Ein Zug ungewohnter Hörte flog über das Gesicht der
sonst gutmüthigen und rechtschaffenen Frau . „ Ich kann es
nicht ändern, " versetzte sie rauh . „ Was wollen Sie ! Wenn
einem das einzige Kind fast im Sterben liegt — " Sic brach
ab , der Nachsatz erstickte in einem krampfhaften Schluchzen.

„So kann ans ein armes Waisenkind nicht mehr viel an¬
kommen, " ergänzte ich in meinen Gedanken.

In diesem Augenblick reifte in meiner Seele ein Entschluß.
Ich war kinderlos und hatte mir immer eine Tochter gewünscht.
Mein kleines Vermögen genügte , um einer solchen Schutz und
Obdach zu geben , ihr eine gute Erziehung und eine leidliche
Zukunft zu ' sichern ; ich selbst fühlte mich noch jung genug,
um ihr eine liebende Mutter zu ersetzen . Aber so ins Blaue
und Allgemeine hatte ich nicht hineingreifen wollen mit meiner
Wahl . Nun schien mir dieselbe mit einem Worte gegeben-
„Der Lazarns , der vor Deiner Thür liegt , den nimm auf !"

Erfüllt von diesem Gedanken kam ich nach Hause . Er
verließ mich nicht Tag noch Nacht und regte mein ganzes
Wesen zu ungewohnter Wärme und Thätigkeit an . Prüfend,
voll neuen Interesses durchschritt ich meine langgewöhnten
Räume.

ES war der alte Hansarzt von drüben , der mit ernster sorgen¬
voller Miene vor mir stand.

„Es geht doch nicht schlechter bei Willmanns ? " fragte ich
bestürzt.

„Keinenfalls besser, " cntgegncte er . „ Das Scharlach ist
nun zum Durchbruch gekommen — leider zu spät !"

„Mein Gott , Sic fürchten doch nicht — ? "
„Daß wir dem armen Jungen nicht mehr helfen können!

DaS fürchte ich allerdings . Aber er schläft jetzt , und ich habe
die überwachte Mutter ebenfalls ans ein Stündchen ins Neben¬
zimmer schlafen geschickt . Wenn Sic inzwischen hinübergehen
wollten — "

Natürlich erklärte ich mich bereit . O wie jählings doch
vor dem Hauche eisiger Wirklichkeit die Bilder in meinem
Zanberspiegcl zerronnen waren . Hatte ich denn die Gefahr
einen Augenblick lang so ganz vergessen können ? Ich träumte
vom Leben und inzwischen klopfte der Tod an.

Wie erwartet fand ich die Kinder allein . Todtenstille
empfing mich . Es war gegen fünf oder sechs Uhr Nachmit¬
tags , die Sonne stand noch schwül auf den halb geschlossenen
Jalousien , vermochte aber nicht , mit ihrem brennenden Lichte
das geräumige Krankenzimmer zu dnrchdringcn . So konnte
ich denn , noch von draußen geblendet und durch die eben er¬
haltene Kunde erregt , im ersten Augenblick wenig unterscheiden.
Nur Elscns neue Puppe , die ans irgend welchem Zufall in
ihrem Puppenlehnstnhl mitten im Wege und in etwas besserer
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klingt hübsch, ,Fran Professorini Ach, ich werde dann die
einfältigste, die glückscligsteProfessorfran im ganzen Lande sein."

„Du bist ein Kind," sagte er strahlend vor Glück.
„Nein, ein Kind darfst Du mich nicht mehr nennen,"

bat sie mit mildem Ernst. „Habe nur ein wenig Geduld
mit mir und ich werde von nun an Deine Frau im Geiste
und in der Wahrheit sein."

Und zu diesen schönen Worten sagte der entzückte Ehe¬
mann Ja und Amen in seinem Herzen.

Fragmente aus der Kinderwelt.
Von E . von Schwartzkoppen.

(Schlich.)

Das freundliche Hinterhaus hatte im Umsehen seine Phy¬
siognomie verändert . Wie änsgestorben lag cS da . Die sonst
immer offene Hausthür , ans welcher die fröhlichen Kinder
hervorsprangen und an deren grünnmranktcn Pfosten die
glückliche Hausfrau in ihren Mußestunden mit dem Strickzeug
lehnte , blieb jetzt fast immer geschlossen . Nur dcr Hansherr
trat zu regelmäßigen Tagesstunden mit düsterer sorgengefalteter
Stirn darunter hervor , um sich nach seinem Bureau zu be¬
geben und zuweilen — wenn der Doctorwagen eben gehalten
hatte ^ sah man Klcin - Elsen , mit einem Recept oder einer
Medizinflasche in dcr Hand , in ängstlich - gewissenhafter Eile
durch den Garten schlüpfen.

Arme Klein - Elsc ! Mir kam es vor , als ob ihr liebes
Gcsichtchen in den letzten Wochen bedenklich blasser und schinalcr
geworden wäre . Aber sie kam ja auch kaum mehr ans dem
Krankenzimmer heraus . So oft ich Paul besuchte , fand ich
sie als treue Wärterin an seinem Bette sitzend.

„Sic ist nicht von ihm wegzubringen, " sagte die Mutter.

Jeder Winkel in denselben erschien mir plötzlich verjüngt
und belebt . Hier sollte das Bett stehen , dort dcr Pnppen-
schrank und die kleine Kommode . Schon glaubte ich trippelnde
kleine Füße hinter mir zu hören — eine weiche Kindeshand
stahl sich schmeichelnd in die meine — meines Kindes Hand!

Die Vorstellung war mir so neu und wunderbar , daß ich
mich niedersetzen mußte , um ihr volles Glück zu durchkosten.
Wie einsam und abgewelkt erschien mir plötzlich mein bis¬
heriges Leben - ich hatte die Welt von Ferne mit kühler
objectiver Rnhe betrachtet — sollte ich wirklich noch einmal
hineintreten in ihr volles unmittelbares Empfinden?

Liebliche Bilder zogen an meinem Geiste vorüber - wie
ich im Dämmcrschcin saß und meinem Töchtcrlcin alte Märchen
erzählte — wie wir am Martinsabcnd mit bunten Laternen
durch die Stadt zogen — wie sie unter dem funkelnden Christ¬
baum stand und mit gefalteten Händen ihr Weihnachtslicd
aufsagte . Glückliche Kinderzeit , nur zu schnell eilst du dahin!
Da sehe ich mein Elschcn schon in der Schaar mnthwilliger
Backfische lachend und plappernd ans der Schule kommen.
Nicht das langbeinige Störchel ist 's mit dem ausgewaschenen
Kleide , auch daS plusternde Tünbchen nicht , das mühsam ans
seiner Federkranse hcrvorlngt . Nein , jenes schlanke , zierliche
Geschöpf , das in wenigen Sommern zu einer köstlichen Rose
erblühen wird . Welch eine Freude , sie mir als erwachsene
Jungfrau an meiner Seite zn denken ! Aber da ist auch die
Liebe nicht weit . Ob ich ihn kenne , den ehrlichen Burschen
im akademischen Sammtrock , dcr halb keck, halb verschämt
nach unsern Fenstern herausschaut . Nur zn gut kenne ich ihn
— schon von Alters her — und könnte ihm seinen ganzen
Lcbenslauf an den Fingern auszählen - vollwichtige Flegel¬
jahre . lustige Studentenzeit , schneidige Mensuren und —
mittelmäßige Examina . Fast scheint es mir , mein Töchtcr¬
lcin könnte noch einen besseren Mann bekommen . Aber da
sie ihn liebt und immer geliebt hat , schon damals , als sie
noch die dumme zärtliche kleine Elfe war

Ich hatte am offenen Fenster mit wachen Augen geträumt.
Ein Schatten , der von Außen zn mir hereinfiel , weckte mich.

Beleuchtung stand , starrte mir ans ihren großen runden Augen
mit unheimlicher Gefühllosigkeit entgegen . Ich schob sie vor¬
sichtig bei Seite — denn ich wußte ja , daß sie jetzt des Kindes
liebstes und stolzestes Besitzthum war — und schritt dem
Krankenbette zu.

Es war nichts Unerwartetes oder Befremdliches , was
meine Augen dort erblickten , lind dennoch starrte mir plötzlich
das Blut . Paul schlief und Else hatte ihr blondes Köpfchen
zn ihm auf das Kissen gelegt . Wange an Wange ruhten sie,
die Hände verschlungen , ihren Athem arglos vermischend —
ein Bild unschuldiger Zärtlichkeit für Jeden , der nicht die vcr-
rätherischen rothen Flecke auf des Knaben Stirn gesehen , der
nicht das unheimliche Pfeifen seiner kleinen Brust gehört hätte.

„Else , Du wirst Dich anstecken !" flüsterte ich , den Arm
der Kleinen angstvoll ergreifend.

Sie sah mich kindlich vcrständnißlos an.
„Ich meine - " verdeutlichte ich - „ Du wirst die böse

Krankheit selbst bekommen , wenn Dn Paul so nahe kommst . "
„Geht die böse Krankheit dann von ihm fort ? " fragte sie

sanft , ohne ihr Lager zn ändern . „ Dann soll sie mich an¬
stecken. "

Ich wandte mich ab , um meine Thränen zn verbergen.
Sagt , was Ihr wollt , aber ich hatte in diesem Augenblick
nicht daS Herz , die Kinder zn trennen , lieber ihnen waltete
ein höheres Gesetz.

Paul schlief heute länger , als er seit lange in einem
Zuge geschlafen hatte . Endlich regte er sich.

„Ach Dn bist da !" murmelte er zu Elschcn hin , die Augen
noch halb geschlossen . „ Das ist gut . Geh nun aber auch
nicht wieder fort ! "

Elschen lächelte erfreut , rührte sich aber nicht.
„Nein , geh nicht fort ! " wiederholte er ängstlich . „ Es ist

so dunkel hier — Wenn wir erst wieder draußen spielen —
Geh nicht fort ! "

„Sei nur ruhig , Panlchen , ich gehe ganz gewiß nicht von
Dir fort, " versicherte die Kleine.

Der Ton ihrer Stimme schien ihn zn befremden . Er
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machte plötzlich die Augen weit auf und sah sie mit verwirr¬
tem Blicke an.

„Du !" stöhnte er. „Ich will sie —"
„Wen? Die Mama ?" fragte Else erschrocken.
„Nein — sie — Lpda!"
Es war das erste Mal, daß Paul wahcrud seiner Krank¬

heit Lyda's Namen nannte. Aber er that es in einer so auf¬
geregten, leidenschaftlichen Weise, daß man wol sah, wie der Ge¬
danke an das gefährliche Nachbarkind nur in ihm geschlummert
hatte, um bei der ersten Veranlassung desto heftiger zu er¬
wachen.

Aus ElSchcns Gesicht war alle Farbe gewichen.
„Ach Paul !" sagte sie, und versuchte begütigend ihre

zitternden Lippen seiner Wange zu nähern.
Er wehrte sie ungeduldig von sich ab. „Geh, geh! Hole

Lpda!"
Sie stand auf und ging. Als sie an mir vorüber kam,

erschrak ich vor ihrem kummervollenGesichtchen. Hätte ich
sie zurückhalten sollen? Mich zwischen den sterbenden Knaben
und seinen letzten sehnlichen Wunsch stellen? — Nah schon der
Thür , stieß ihr Fuß gegen die Pnppc. Sie schrak leicht zu¬
sammen, hob sie ans und nahm sie halb mechanisch mit sich fort.

Das Krankenzimmererschien doppelt düster und melan¬
cholisch, nachdem die kleine Lichtgestalt hinaus war. Man
hörte jetzt nichts mehr als die unruhigen Seufzer des Kranken,
das Ticken der Uhr und das unermüdliche lästige Summen
einer großen Fliege, die von Zeit zu Zeit mit dem Kopfe
gegen die Scheibe flog.

Ich war ans Fenster getreten, um der davon eilenden
Else nachzusehen. Würde sie Lpda zu Hause finden? Würde
dieselbe zum Mitgehen bereit sein? Würde auch die Mutter
sie nicht daran hindern?

Auf der Schwelle trat ihr die Wittwe Lnkas, zum Aus¬
gehen gerüstet, entgegen, im grellen Putz und mit ihrer wider¬
lich süßen Miene, hinter welcher die brutale Gemeinheit jeden
Augenblick vorzuspringen bereit war.

Aber sie schien Eile zu haben und das erschrockeneKind
nicht zu beachten. Nun mußte Elschcn längst die zwei Treppen

Kalmücken-Frauen mit Kind.

Eilritt der Kalmücken. (Hierzu Teil Seite 2S7.)
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des Nachbarhauses erstiegen und mit Lyda gesprochen haben.
Warum kam sie noch nicht zurück? Ich sah beunruhigt nach
Paul . Er hielt seinen brennenden Blick unverwandt auf die
Thür gerichtet . Er war völlig bei Sinnen , wie ich ihn seit
vielen Tagen nicht gesehen. Wenn doch Lyda jetzt — eben
jetzt hcreinträte , wo er eine Freude zu fassen noch sähig war!
Aber die Zeit verrann , die Uhr tickte immer hastiger und
ängstlicher , als könne sie gar nicht eindringlich genug an die
Kürze der hier verrinnenden Lcbcnsfrist erinnern.

Endlich sah ich die Kinder mit einander durch den Garten
kommen. Else ängstlich hastend voran , Lyda etwas langsamer
folgend , eine gewisse halb widcrwilligc Nengicr im Blick. Daß
die Puppe fehlte , fiel mir erst später in der Erinnerung auf
und es war nicht schwer zu errathen , daß sie als Kaufpreis
für Lyda 's zögernde Willfährigkeit in deren Besitz und Be¬
hausung geblieben war.

„Du mußt aber ganz leise auftreten !" hörte ich Elschcns
vorsichtiges Stimmchcn schon ans der Schwelle sagen.

Lyda versprach es.
Aber die Warnung wäre kaum nöthig gewesen. Die

künstliche Dämmerung und die todtenhafte Ruhe , welche in
dem Krankenzimmer herrschten , verbunden mit dem leisen
Chlorgeruch , der die Lust durchzog, wirkten ohnehin lähmend
und beängstigend auf die Nerven der sonst so kecken Dirne.
In ihrem rauhen abgehärteten Leben mochte sie an dergleichen
nicht gewöhnt sein . Sie hielt sich krampfhaft an Elfen fest
und war nur durch leises dringliches Zureden zu bewegen,
einige unsichere Schritte vorwärts zu thun.

„Da ! da !" flüsterte Else, sie sanft an der Schulter fassend
und nach dem Krankenbette dirigircnd.

Paul hatte sich mühsam in demselben emporgerichtet und
sah der unschlüssig Nahenden mit einem zärtlichen , schier ver¬
klärten Lächeln entgegen.

„Lydachen ! liebes Lydachen !" war Alles , was er über
seine Lippen brachte . Aber er streckte seine fieberheiße kleine
Hand dabei zitternd nach ihr aus.

Lyda stand steif und stöckisch, ohne die Hand zu nehmen.
Sie starrte nur unablässig auf den Kranken hin , wie auf ein
fremdes unheimliches Etwas . Diese hilflos daliegende ab¬
gezehrte Jammergestalt mit der gänzlich veränderten undeut¬
lichen Stimme konnte doch unmöglich ihr fröhlicher Spiel¬
kamerad Paul sein ! Und wenn er es war , was wollte er
noch von ihr?

„Geh doch näher heran, " drängte Elfe . „Warum willst
Du ihm Deine Hand nicht geben ? Komm , lege sie ihm auf
die Stirn , das hat er gern . "

Sie nahm Lyda ' s Hand und wollte sie an des Knaben
Schläfe führen . Aber die Dirne schüttelte sich wie von plötz¬
licher heftiger Scheu ergrissen.

„Pfui , die häßlichen rothen Flecke!" rief sie schneidend.
„Warum hast Du mich hierher gelockt? Ich will nicht bei
ihm sein ! Laß mich fort !"

Ihre Blicke suchten wild nach dem Ansgang , der bei dem
herrschenden Halblicht für ein nngcwöhntes Auge nicht sogleich
zu erkennen war . Ein Sonnenstrahl , der durch die Thürritze
fiel, verrieth ihn . Hastig schoß sie darauf los . Ein juchzender
Aufschrei, der sich ans ihrer gepreßten Kehle befreite , ein rück¬
sichtsloser Stoß , gegen die hinzutretende Else geführt , und —
wie eine gescheuchte Schwalbe war sie zur Thür hinaus.

Paul schloß seine Augen und kehrte das Gesicht nach der
Wand . Was er empfand und ob er überhaupt noch etwas
empfand , hat er Niemand verrathen . Die dunklen Fieber-
mächtc, die ihm noch einige lichte Augenblicke gegönnt , hatten
aufs Neue Besitz von seiner Seele ergriffen . Er lag da wie
ein wehrlos gewordener Kämpe , der keinen Widerstand mehr
versucht.

Nur noch eine kurze Frist , dann war es vollbracht . Aber
nicht nur die armen Willmanns hatten den Verlust ihres
„Einzigen " zu beklagen, auch ich stand am Sarge eines holden
Mnttcrglücks , das ich freilich nur im Traume besessen.

In derselben Nacht , da Paul verschied , war Klcin -Else
von der Krankheit ergriffen worden . Es schien fast, als habe
dieselbe nur darauf gewartet , sie ihres zärtlichen Pflegeramtcs
ledig werden zu sehen , um sich dann ihres Opfers desto
schneller und sicherer zu bemächtigen . Sie vollendete an ihr
in Stunden das Werk, wozu sie bei Andern Tage und Wochen
gebraucht hatte , und die unschuldige kleine Seele floh so lcis
und behend in die Ewigkeit hinüber , wie sie über diese Erde
geflohen war , ohne ein Hälmchcn zu knicken.

An einem lichten Scptcmbcrmorgcn wurden die Kinder
zusammen begraben . Es war ein ergreifender Augenblick, als
man die bekränzten kleinen Särge aus dem Hinterhanse holte.
Die Nachbaren sahen mitleidig zu den Fenstern heraus , etliche
von ihnen standen feiernd im Garten zusammen , im bedauern¬
den Flüsterton von dem traurigen Ereignisse redend.

Nur die Wittwe Lilkas schien sich um nichts zu kümmern.
Sie war vor ihrer Hausthür mit dem Ausklopfen eines alten
Teppichs beschäftigt und blickte erst aus , als man die Särge
hart an ihr vorübcrtrng und Lyda — welche sich den ganzen
Morgen mit Elscns Puppe im Arm neugierig lungernd umher
getrieben hatte — bei diesem Anblick plötzlich erschreckt in die
Rvcksaltcn der Mutter griff.

„Na , was hat denn die Dirne ? " fragte sie, das Mädchen
barsch von sich abschüttelnd . „ Sollte man nicht denken — "

Aber die Blicke der Nachbaren bemerkend , lenkte sie schnell
in ihre gewohnte glcißncrische Manier zurück. „Ach, die lie¬
ben , lieben Kinderchen !" sagte sie. „Was für schöne blank-
polirtc Särge sie babcn . Sich sie Dir ordentlich an , Lyda!
In dem großen hier ist der Paul , und in dem kleinen ist
die Else ."

„Mutter , sind sie wirklich darin ? " fragte daS Kind mit
seltsam stockender Stimme . „Da können sie ja keinen Athem
kriegen . "

Die Wittwe unterdrückte ein cynisches Lachen . „ Den ha¬
ben sie auch nicht mehr nöthig . "

Sie nahm ihren Tcppich zusammen und kehrte glcich-
müthig ins Haus zurück.

Lyda aber stand wie in den Boden gewurzelt . Es regte
sich doch etwas in ihrem kleinen Gemüth , sie konnte es nur
selbst nicht begreifen.

Starr sah sie zu , wie man die Särge auf den vor der
Gartenpforte haltenden Todtcnwagen lud , wie man ihnen
Blumen und Kränze nachrcichtc , wie der Wagen sich endlich

in langsam schlitternde Bewegung setzte. Da aber kam wieder
Leben in ihre kleine Gestalt.

„Halt ! Halt !" schrie sie, athemlos nachstürzend , die Puppe
und einige hastig vom Boden aufgeraffte Blumen in weit
vorgestreckten Händen haltend.

„Was willst Du , Kind ? " fragte , sich nach ihr umblickend,
einer der leidtragenden Männer.

„Da ! Elfe "soll ihre Puppe wieder haben ! Else soll sie
: mitnehmen ! Und die Blumen sind für Paul !"

Sichtlich erschöpft, mit geleerten Händen kam sie zurück.
An der Gartenthür warf sie sich nieder , zog ihre Schürze über
den Kopf und blieb liegen , wie ein armes kleines Bündel,
das nur durch leises Zittern und Stöhnen sein ihm inne¬
wohnendes Leben verrieth.

So fanden sie John und Richard , von ihrem regelmäßigen
Badespaziergang heimkehrend . Sie betrachteten sie erst vor¬
sichtig ans einiger Ferne , wie Knaben eine etwa am Wege
liegende Naturmcrkwürdigkeit , einen Igel , einen todten Manl-
wnrf oder dergleichen zu betrachten pflegen . Dann aber konnte
Richard seinen Fürwitz nicht zähmen . Er trat näher , zog ihr
behutsam die Schürze vom Gesicht, und —

„Schau , Lyda kann weinen !" hörte ich ihn ans Englisch
im Tone höchster Verwunderung zu seinem ebenfalls sehr ver¬
blüfft drein schauenden Bruder sagen.

Ja , Lyda konnte weinen — Gott Lob!

Hygienische Wanderungen.
Von ZVilhelmine Bnchholz.

lll . Eigener Hausstand.
Sehr geehrter Herr Redacteur ! Ich weiß nicht , ob es

ein Dichter oder ein Gelehrter gewesen ist — vielleicht wissen
Sie es — der einmal gesagt hat : die Bestimmung der Jung¬
frau wäre , eine tüchtige Hansfrau zu werden . Dieser Gedanke
wird außerordentlich großartig gefunden , obgleich ich für meine
Person ihn stets für höchst simpel und selbstverständlich er¬
klärte , worüber ich oftmals schon in Streit gerietst . Jetzt
aber bin ich so klug geworden , daß ich schweige, wenn man
wieder davon anfängt und denke: wie wunderlich müssen, doch
die Leute sein, welche sich erst von einem DichterSmanne über
die Bestimmung der Jungfrau belehren lassen.

Aber ich habe hinreichend genug Gelegenheit gehabt , zu
erfahren , daß heutzutage eine Jede wol die Absicht hat , Frau
zu werden , wenige jedoch daran denken, auch eine Hausfrau
zu werden.

Und es gibt Mütter , die ihre Töchter darin bestärken,
indem sie sagen : „Du bist hübsch, Du bist gebildet , Du spielst
Chopin sogar ziemlicher Maßen , Du bekommst sicher einen
Mann , der so reich ist, daß Du Dich um Nichts zu kümmern
brauchst. " — Bleibt aber der Reiche aus : der Jüngling aus
dem Mittelstände wagt sich nicht an die anspruchsvolle Dame
heran und dann wird nachher die Ehe wie der letzte Pferde¬
bahnwagen betrachtet , in dem man froh ist, noch einen Platz
zu finden , so miserabel er auch sein mag.

Und wenn man nun bedenkt, wie leicht es heutzutage ist,
eine Hausfrau zu sein gegen früher . Wo ist das Spinnrad
geblieben , auf dem unsere Großmütter sich noch die Fäden
spannen , ans denen die Schätze für den Lcinenschrank gewebt
wurden ? Es ist mit so manchem anderen Gcräth verschwunden,
daS man haben mußte , um seinen Bedarf selbst herzustellen.
Jetzt kann man ja Alles kaufen.

Freilich hielt das Eigcngemachte länger als die Fabrik¬
waare . Dafür ist diese denn auch um so billiger . Ob aber
derjenige immer gut kauft, der billig kauft ? Wer sollte wol
noch nicht die Erfahrung gemacht haben , daß Billiges erst
recht theuer war , weil es durchaus nicht gebraucht werden
konnte?

Da sich jedoch das Leben gegen früher gar sehr verändert
hat , so muß diesen Aenderungen Rechnung getragen werden,
denn der Einzelne vermag nicht die ganze Zeitrichtnng da¬
durch aufzuhalten , daß er nicht mitthut wie die Andern.
Beziehen wir nun doch einmal den Hausbedarf fertig , so
haben wir die Verpflichtung , uns die Kenntniß der Eigen¬
schaften zu erwerben , welche die Güte einer Waare ausmachen.
Würde in Handel und Wandel mehr ans die Qualität geachtet,
als ans die möglichste Billigkeit , so sähe es in vielen Dingen
besser ans.

Was anders bringt gewissenlose Fabrikanten dazu , die
Lebensmittcl zu verfälschen, als die ganz besonders in Deutsch¬
land verbreitete Sucht , für wenig Geld möglichst viel Waare
zu erhalten ? Das Museum der landwirthschastlichcn Hoch¬
schule in Berlin hat eine Sammlung von all ' den Substanzen
ausgestellt , welche zur Verfälschung von Nahrungsmitteln be¬
nutzt werden . Darunter sind wcrthlose Stoffe , um die Masse
zu vermehren und namentlich Farben , um ihnen ein besseres
Ansehen zu verleihen . Und manche von den Farben sind
giftig ! Wie oft sind schon Erkrankungen vorgekommen , deren
Ursachen zuletzt in den mit Giften schön aussehend gemachten
Nahrungsmitteln gesunden wurden ! Allerdings meint mein
Schwiegersohn , der Doctor , daß die menschliche Natur viel
vertragen könnte, aber schließlich bekäme sie doch einen Knacks,
wenn fortwährend kleine, an sich kaum merkliche Angriffe auf
sie ausgeübt würden . Ein wenig Gift täglich hätte ebenso
wol seine üble Wirkung , als viel Gift auf einmal.

Einigen Dingen kann man allerdings nicht ansehen , ob
sie schädlich sind oder nicht , wie z. B . der Vanille , deren
Genuß schon Vergiftungen zur Folge hatte , aber davor kann
man sich durch die Verwendung von Vanillin bewahren , das
nach dem Verfahren von vr . W . Haarmann und Prof . Dr.
F . Ticmann ans dem Nindcnsaste unserer heimischen Tanne
fabrikmäßig dargestellt ' wird . Das Vanillin schmeckt ebenso
fein, wie die Vanille -Schote , und da Lina Morgenstern eigens

^ ein Büchlein mit fünsunddreißig Kochrecepten für Vanillin-
spciscn und Leckereien herausgegeben hat , so braucht man die
verdächtige Schote nicht mehr- anzuwenden , sondern kann die¬
selbe in allen nur denkbaren Fällen durch das künstliche Prä¬
parat ersetzen. Selbst eine Vorschrift zu Vanillen -Lignenr hat
die Gute mitgetheilt und somit auch für diejenigen gesorgt,
welche hin und wieder einen kleinen Trostschlnck genehmigen
wollen.

Wo das Vanillin auf der Ausstellung seinen Platz er¬

halten hat , duftet es wnndcrlieblich und dieser Umstand hat
mich auf den Gedanken gebracht , ein Päckchen Vanillin in den
Knchcnkastcn zu legen . DaS Gebäck zog denn auch in kurzer
Zeit den schönsten Vanillegcrnch an sich und schmeckte, als
wenn das köstliche Gewürz wirklich schon dem Teige zugesetzt
worden wäre . Billigeres gibt es nichts.

Mit den ebenfalls ausgestellten Gcwürzextraktcn von Dr.
L. Naumann habe ich erst einige Versuche gemacht , die mich
jedoch in hohem Grade befriedigen.

Besonders angenehm müssen die Extrakte von Kerbel,
Basilikum , Majoran , Pfcfferkrant , Spargel n . s. w. im Winter
sein, wenn die frischen Kräuter nicht zu haben sind. Von dem
Erdbecrencxtrakt nahm ich neulich zu einer Bowle , von der
selbst Onkel Fritz , der Feinschmecker glaubte , daß sie mit frischen
Erdbeeren bereitet sei. Das Fläschchen mit dem Extrakt habe
ich ebenfalls für den Herbst und Winter bei Seite gestellt.

Von derartigen Beihilfen hatte man früher keine Idee,
ebensowenig wie von den Gemüscconscrvcn , einerlei ob die¬
selben in Blechdosen oder in getrocknetem Zustande aufbewahrt
werden.

Es läßt sich daher auch in den Monaten , welche wenig
bieten , hinreichende Abwechselung in den Küchenzettel bringen
und das ist von großer Wichtigkeit , denn neben der Liebe
spielt die Küche in der Ehe eine große Rolle . Man kann das
ganze Glück zum Schornstein hinauskochcn und andererseits
daS Leben angenehm machen, wenn am Herd — in der Küche
— Alles richtig hergeht . Dem Manne muß es im eigenen
Hanse am besten schmecken. Das klingt freilich ein wenig
prosaisch , aber das Leben ist nun einmal kein Pocsic -Albnm
mit Goldschnitt , und ein vernünftiger Tisch ist das Hygienischste,
was es gibt.

Und welche Verbesserungen sind im Laufe der Jahre in
den Küchen vor sich gegangen . Es würde mich zu weit führen,
alle Einrichtungen und handlichen kleinen Maschinen zu be¬
schreiben, welche die Küchcnarbcit erleichtern . Wer die Aus¬
stellung besucht, der sehe sich die Modellküche von E . Cohn in
dem rechten Scitcngange des Hauptgebäudes genau durch.
Da ist Alles , was praktisch und neu , in einem Raume ver¬
einigt , den man eher für eine Puppenstube , als für eine Küche
halten möchte.

Von neuen Küchcngcschirrcn will ich nun auf die ver¬
nickelten Kochtöpfc aufmerksam machen, welche weniger gefähr¬
lich, als kupferne Geräthe , billiger als diese und von schönerem,
silbernem Aussehen sind.

Von den irdenen Geschirren , welche häufig mit einer
Blciglasnr überzogen sind, ans der Essig das Blcigist auslöst,
hat das chemische Laboratorium in Stuttgart eine Reihe aus¬
gestellt . Gleichzeitig aber ist auch ein Mittel angegeben , wie
man die Schädlichkeit der Blciglasnr leicht und einfach entdeckt.

Zu diesem Zwecke fülle man die Gefäße mit heißem,
möglichst farblosem Essig, der etwa mit einem Dritthcil Wasser
verdünnt ist , lasse das Gefäß an einer warmen Stelle des
Herdes eine Stunde stehen und gieße von der Flüssigkeit in
ein farbloses , durchsichtiges Trinkglas . Hierauf gibt man
einige Tropfen klarer Schwcfellcberlösnng hinein , die man in
der Apotheke bekommt. Wenn die Flüssigkeit in dem Glase
sich nur weißlich trübt , so war kein Blei gelöst. War wenig
Blei gelöst , so färbt sie sich bräunlich ; waren größere
Mengen von Blei gelöst , so färbt sie sich brannschwarz
und setzt in der Ruhe ein braunschwarzes Pulver ab . Ist das
letztere der Fall , so sind die irdenen , glasirtcn Gesäße nicht
in Gebrauch zu nehmen.

Aber auch der Waschküche in dem sogenannten Normal¬
hanse müssen wir einen Besuch abstatten . Dieselbe ist eben¬
falls von E . Cohn ausgestellt und enthält das zum Wchchen
und Plätten erforderliche Geräth neuester und bewährter Con-
strnction.

Wir finden zwei Waschmaschinen , die sogenannte ameri¬
kanische Radwaschmaschine für feine Wäsche, an deren Erhaltung
besonders gelegen ist, und eine Waschwiegc für gröbere Wäsche.
Es liegt ja aus der Hand , daß die feine Wäsche eine andere
Behandlung erfordert , als die grobe , und daß es von Vortheil
sein muß , wenn durch die Einstellung von zwei Maschinen
hierauf Bedacht genommen wird . Die Schonung der Wäsche
bringt die ersten Auslagen wieder ein.

Von den Wringmaschinen gefiel mir eine ganz ans Metall
constrnirtc am besten, weil Holzthcile in der Feuchtigkeit ans-
qncllen . Die Waschgesäßc , sämmtlich in der Form der ge¬
wohnten hölzernen , wie z. B . Zober , Füllfaß , Brühfaß , Wasch¬
wannen n . s. w. sind ans starkem Blech hergestellt und haben
den Bortheil , daß sie leicht transportirt werden können, was
bei den hochgelegenen Micthswohnnngcn sehr in Betracht
kommt , und nicht znsammentrockncn und undicht werden.
Dazu die Plättcinrichtungcn und was zur Wäsche erfordert
wird . Wer nicht die Gelegenheit hat , die Gegenstände selbst
in Augenschein zu nehmen , der schreibe an den kgl. Hof¬
lieferanten Herrn E . Cohn in der Leipziger Straße 38 und
lasse sich das Büchlein „Die Hauswäsche " schicken. Darin sind
die Geräthe abgebildet und beschrieben , und es kostet nichts.

Wir machen noch einen Blick in den von derselben Firma
ausgestellten Weinkeller mit seinen eisernen Flaschenschränkcn,
amüsiren uns über die Flaschcnvcrschlüsse, welche das Naschen
aus angebrochenen Bonteillen unmöglich machen, und wandern
durch die Räume des Gebäudes für Hans - und Wirthschafts-
cinrichtnng , das meistens fälschlich das „ Normalhans " ge¬
nannt wird.

Ja , wer den Geldbeutel hätte , sich die kostbaren Ein¬
richtungen anzuschaffen ! Alles ist „ stilvoll, " wie es die neueste
Mode erheischt. Bunte Fenster , dunkle Tapeten , Schüsseln an
den Wänden , persische Teppiche , Erker und Nischen : aber nach
meiner Empfindung zu düster . Ich denke, Licht und Luft
sind gesund und ein freundliches Aussehen der Wohnränme
macht den Aufenthalt darin angenehm . Wenn matt in ganz
alten Zeiten sich mit Butzenscheiben behelfen mußte , weil man
es noch nicht verstand , große Glastafcln herzustellen , ist es
deshalb nothwendig , sie jetzt wieder anzubringen ? Doch das
sind Gcschmacksachcnund darüber zu streiten ist zwecklos.

Der Luxus , welcher in dem Modellhanse herrscht , hat mir
imponirt , das muß ich sagen , aber es ist gut , daß man auch
ohne denselben glücklich sein kann . Das habe ich selbst er¬
fahren , denn ich bin bis jetzt glücklich gewesen, ohne gemalte
Fenster und ohne einen besonderen Wickeltisch, ich suchte das
Glück und ich fand es : im eigenen Hans stand.
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Die Kalmücken im Zoologischen Garten zu
Berlin.

(S. die Abbildungen aus Seite W .l

Unter den Erholungsstätten der deutschen Rcichshauptstadtnimmt
unbestreitbar der Zoologische Garten den ersten Platz ein. Seit
1345 ans dem Terrain der ehemaligen königlichen Fasanerie mit dem
kleinen Bestände an interessanten Thieren, die bis dahin auf der
Pfancninscl gehegt waren, begründet, ist diese bedeutsame, auch sür
die Wisscnjchast äußerst wichtige Schöpsnng Lichtcnstcin's in beständiger
erfreulicher Weitercntwickelung geblieben und wird zur Zeit von keinem
gleichartigen Institut der Welt übcrtrosscn. Der gewaltige Auf¬
schwung, den der ZoologischeGarten aber namentlich in den letzt-
verflossenenzehn Jahren genommen, erscheint säst ausschließlich als
das Verdienst des seit dem Jahre 186g functionircnden, von Köln
hierhcrbcruscncnZoologen Dr. BodinuS. Als Dircctor des Gartens
hat derselbe nicht nur das Parktcrrain in genialer Weise umgestaltet
und zu einem reizenden Erholungsort gcsormt, die Thiere in vor¬
trefflich construirten Häusern untergebracht, den Bestand derselben mit
umsichtigstem Fleiß vergrößert und ihre Pflege bis zu einem Grade
von Vollkommenheit gesteigert, der ihnen die Gedcihlichkcit freien
Raturlcbens nahezu ersetzt, im Verein mit ihm ist der Vorsitzende
im Vcrwaltungsrath , Herr Major A, Dnnckcr, fort und sort bemüht, der
BevölkerungBerlins wie den vielen tausend Fremden, die allsommer¬
lich die schöne Hauptstadt pajjiren, im Bereich des Gartens wie der
dem Institut gezogenen wissenschaftlichen Grenzen immer Neues, Sehcns-
uud WijsenswiirdigcS darzubieten und so die Wichtigkeit dcS Zoologischen
Gartens zu erhöhen, seine Anzichnngskrast zu steigern, die Kenntniß
des Thicrlebcns aller Zonen ini Volke immer weiter auszubreiten.

Nicht unwesentlich wird diese Kenntniß ferner Landstriche und
ihrer Thierwelt, sowie des Zusammenhanges der letzteren mit den
Menschen und ihrer Cultur , durch gelegentliche Vorführung von Be¬
wohnern anderer Erdtheilc (welche die Direction unter großen
Mühen und Kosten von Zeit zu Zeit heranzieht) gcsördert, und das
dahingehende Bemühen mnß als ein sehr verdienstliches und dankcnS-
werthes hier bezeichnet werden. Wie sehr damit das Bedürfniß des
PnblicnmS getroffen wird , beweist der Wahrhast ungeheure Zu-
draug, der seit Wochen nach dem Zoologischen Garten stattfindet, wo
zur Zeit in einem großen dazu hergerichteten Gehege eine aus den
Steppen Asiens hcrstammenbe, von Hagcnbeck nach Europa geleitete
Kalmücken - Truppe ihre Gärrs ausgeschlagcn und unter Leitung
zweier GclongS oder „Heiligen" ein Churut gebildet haben, in welchem
sie, unablässig umlagert von tausend wißbegierigen Zuschauern, ihren
LebcnSgcwohnheitcn»nd Gebräuchen ungestört und unbeirrt nach¬
gehen, als besänden sie sich aus heimischem Boden inmitten der Klein-
dörbcter Horde und ihren Gesichtskreisbegrenzten statt der schönen i
alten Bäume des ZoologischenGartens die gewaltigen Bcrgmajscn !
des Kaukasus. — Da sitzen die Weiber vor ihren kegelförmigen, s
mit Kamcclhaar-Filz überdecktenGärrS oder Kibitken, nähe», ihr
Pfeifchen rauchend, an rothen Kleiderstllcken oder hocken am Koch¬
kessel nieder, während die Kinder Holz herbeitragcn oder sich sonst I
nützlich machen, in seltsam klingendem Mongolisch sich unterhaltend
oder einen eintönigen Gesang anstimmend. Da höhlen Männer mit
seltsam gcsormter Eijcnhacke Holzstücke zu Kochlöffeln aus oder
füttern die kirgisischen Fettschwanzschase, treiben die Steppcnpfcrd- '
stuten mit ihren Füllen herbei oder sausen in wildem Ritt (an dem
auch Frauen, nach Mannesart zu Pferd sitzend, thcilnehmcn) das
Gehege entlang, um die 18 Kamcelc, schöne verständige Thiere, heran¬
zuholen und auszukoppeln. Denn die Gelongs haben den Bewohnern
des Churuts eben verkündet, daß aus Befehl des StammcS-Oberhauptcs
ein allgemeiner Ansbruch stattfinde, und so ist Alles geschäftig, die
nöthigen Zurüstnngcn zur Wanderung zu treffe». Vor den Augen
der höchlich intercjsirten Zuschauer werden nun die GärrS abgebrochen
und aus die uicdcrkuiccnden Kameele verladen; dann besteigen Männer
und Frauen die hochbcpackten Lastthierc, und unter Voranritt eines
Gelong in hochgclbem Scidcnkastan, die spitze gelbe Machla auf dem
kahlgcschorncn Haupt , setzt sich die Karawane in Bewegung: hinter
dem Gelong der Träger der heiligen Fahne, dann in buntem höchst
malerischem Auszüge die Kamcelc mit ihrer Labung, Reiter auf kleinen
mageren Rossen die Stuten , Füllen und Schafe hinterher treibend,
und unter dem Klingeln einer vom Heiligen bewegten Glocke zieht
der ganze Zug dahin zur neuen Raststätte. Dort wird, während
die GclongS die Gebctmühlen drehen oder auf großen Muscheln
blasen, von neuem das Lager aufgeschlagen, abgekocht und unter Ge¬
sang und Saitcnspiel (aus höchst primitivem Instrument ) feiern Paar
»m Paar die neue Ansiedelung durch einen zierlichen, in Hebung
und Senkung der Arme, Neigen und Wiegen des Körpers und
Suchen und Ausweichen bestehendenTanz , dem das Publicum mit
nie ermüdender Aufmerksamkeitzuschaut. — Wenn wir schließlich
mittheilen, daß die Zahl der Besucher an einem Sonntag sich bis
aus die ungeheure Ziffer 92,006 gesteigert hat, so bezeugt das sicherer als
jedes weitere Wort , ein wie großes Interesse die Söhne und Töchter
der asiatischenSteppe den Bewohnern der Rcichshauptstadt einzu¬
flößen vermocht haben. Möchtel >r. BodinuS fortfahren, durch Heran¬
ziehung interessanter Völkerthpen den Zoologischen Garten zu einer
Stätte immer reicherer Belehrung auch in ethnographischerBe¬
ziehung zu machen! Der allgemeinsten Anerkennung dürste er
sicher sein.

L. Z-

Mosaik.

Pariser Saison -Bericht.  Olä -Xuglauü kor evor! Die Angli-
sirung der Gewänder, Kopfbedeckungen und Schmucksachen nimmt
ihren Fortgang, und die geehrten Nachbarn jenseits dcS Kanals
dürfen sich nicht wenig einbilden aus die Eroberungen, die sie Tag
für Tag ans dem Gebiete der Mode in Frankreich erzielen. Immer
sicherer und gewaltiger verdrängt der „Xant" von London den Pariser
,,? seüutt ." Ein Kleidungsstück, ein Hut , ein Schuhwcrk darf noch
so mißlungen, noch so uugraziös, noch so häßlich-excentrisch sein, der
französischen Geschmacksrichtung im Wesentlichen auss Acußerste mißfallen,
und für den Gang, für den Körperbau, die Gewohnheiten der Pariserin
noch so wenig Passen, sobald der Gegenstand die Stampiglie „London"
trägt , ist er hier vorschriftsmäßig und darf oder muß sogar getragen wer¬
den. Die nachäffendeAnglomanic ans dem Gebiete der Mode ist allerdings
nichts Neues, sie äußerte sich aber bisher noch nie in einer so absolutisti¬
schen und unbedingten Weise; bis jetzt ließen die Wahrzeichen dieser Ober¬
hoheit wenigstens dem Eigenthümlichen, dem besonderen Wesen, dem
llnabhängigkcitSsinnder Pariserinnen einigen Spielraum . Wir hatten
schon seit lange englische„klouturiors" oder ,,'kaiiors," aber diese ar¬
beiteten wenigstens sür Paris und begnügten sich nicht wie heute mit
dem einfachen Import der englischen Waare und Moden von Regent
Street hierher. Der große Meister Worth und seine Nebenbuhler
und Nachahmer, welche bekanntlich, sie behaupten es ja steif und sest,
Genie besitzen und nur nach der höheren Eingebung „componiren,"
wie die gottbegnadetsten Künstler, gaben sich bis jetzt die Mühe, dem
speciellen französischen GeninS einen Strahl zu entlehnen, und der
heilige Hain, worin sie die Inspiration aussuchten, war das Bois dc
Boulogne und nicht Hyde Park. Man könnte fast glauben, daß seit
den egyptischen Siegen des Lord Alccster, des Allc-Welt-BezwingerS
Wolseley den englischen Modekünstlern, die ihre Ateliers in der Ruc
de la Pair und ihre marzipansarbigcn Mittelaltcr-Schlösscr in Sureune
oder Saint Cloud haben, der nationale Kamm ungcmciu geschwollenist,
und daß sie aus Rache dasür, daß die sranzösijchcn Soldaten und Seeleute
ohne Großbritanniens Erlaubniß in Tonkin und Madagaskar unabhängige
Politik treiben, alle Pariserinnen in englische Uniformen stecken möchten.

Mit dem Soldaten-Capnchon hat es schon seinen guten Ansang
genommen, denn diesem Kleidungsstückähnelt unbedingt am richtig¬
sten jener unförmlicheSack, in welchen die Damen sich im Sommer
1883 von dem Nacken bis zu den Fußspitzen einhüllen, wenn sie
zu den Wettrennen fahren, in die Seebäder oder auss Land gehen.
Doch kann man dem ungraziöscn erotischen Gewände nicht seine prak¬
tische Bedeutung absprechen: es dient als vorzügliche Schntzwehr gegen
die Staubwolkenund kann mit einer gewissen impermeablen Glcichgiltig-
keit den unaushörlichen Regengüssen trotzen, welche gewöhnlich die unter
den sonnigsten Aujpicicn begonnene Landpartie zu Wasser macheu.

Zuerst waren diese Ueberwürse alle von einer einzigen Farbe,
gerade wie Uniformen eines Regiments, alle von der Farbe
interessanter Sackleinwand. Das war doch der Trockenheit im Tone
zu viel, und nach vier Wochen kam ein wenig Variötö in das
Aeußcre dieses englischen Toilcttcnverbcrgcrs und Beschützers; einige
unabhängige Murrköpsc bestellten ihn von blauem Tuche, andere von
grünlicher Seide, und der erfinderische Geist einer Dame, welche die
Monotonie der endlosen Capuze durch Längs- und Qucrstreisen brach,
machte das anwidernde Kleidungsstück beinahe gefällig fürs Auge.

Wie sämmtliche alles verhüllende Mäntel hat auch das in
Flor gekommene„Aicilicnne"- Gewand die Folge, daß man die
eigentliche Toilette ein wenig vernachlässigt und daß, wenn der aller¬
dings sehr capriciöse, mitunter ganz kühle Sommer der Ausrede
Vorschub leistete, daß es sich gar nicht der Mühe lohne, Sommcr-
toiletten zu schaffen, von dieser Ausrede sehr weitläufig Gebrauch ge¬
macht wurde. Der Anlauf, den man im Frühjahr bemerkt hatte,
die lieblichen und für die Pariserinnen der Oaricatures ein Krövin
ebenso eigens geschaffenen Pompadourtoilctten wie für die Pariserinnen
des Malers Greuze, hielt nicht Stand ; die bereits ziemlich im Ueber¬
maß verfertigten Stoffe fanden höchstens bei der Fabrikation von
Schlasröckcn Verwendung; der Anglicismus verdrängte auch hier das
französische Wesen: die Mode Louis XV. , und wieder kamen die eng-
anschmicgcnden Jersey-Jacken, von welchen man in vielen Fälle», wo
die Tragende mit dem Getragenen harmonirt, nichts Schlimmes sagen
darf , zur Geltung. Die „Jersey " werden meistens schwarz ge¬
tragen und ans dem herkömmlichen englischen Stoffe, aber man sieht
auch solche von hellerer Farbe und sogar mit Broderien verziert und
eingesäumt. Der zu diesem Jersey assortirtc Rock ist meistens ent¬
weder schottisch carrirt oder, was nicht schlecht steht, von weißer oder
ganz Heller Farbe oder leichter Seide. Kommt dazu der Hut ä la'
Xobosxiorro mit lebhaft rothem Federschmuck, der den Damen ein
recht angenehmes keckes Air verleiht, den die über den Aermel-Ausschlag
reichenden Musketierhandschuhc vervollständigen, so läßt sich eine der¬
maßen equipirte Pariserin mit Wolgesallcn anschauen, wenn sie auch
nicht gerade Bewunderung verdient.

Uebcrhaupt scheinen diesen Sommer die „oberen Zehntausend"
ihre Hohcitsrechtc so ziemlich abdicirt zu haben — ist'S die politische
Halsstarrigkeit des Herrn Gatten, der Oppositionsgeist gegen die Re¬
publik, oder sind es die Nachwchcn des Krachs, welche wirkliche Spar¬
samkeit zum Gebote macheu? ES ist aber eine in die Augen sprin¬
gende Thatsache, daß man wirklich in der letzten Zeit die besten und
lohnendsten Gelegenheitensür die Beobachtungen auf dem Gebiete der
Mode in den bescheidenen bürgerlichenund mitunter sogar plebeji¬
schen Sphären fand, wo man mit geringen Mitteln Wunder wirkt,
um ein gesälligcs Exterieur zu haben und der angeborenen Koketterie

gerecht zu werden weit über die Grenzen der Möglichkeit, die ihnen
ihre pccuniären Mittel zu bieten scheinen. Während die erstgcdachte
vornehme Welt längst an den Gestaden der See oder in den seit
etlichen Jahren so sehr on voxuo gekommenen Kurorten der Pyrenäen
weilt, pilgert der „Mittelstand" Sonntags nach Montmorcncy, wo die
Miethest! zu einem Frank die Stunde traben und die säuerlichen Kirschen
wachsen, oder nach Nogcnt oder Joinvillc, den beiden kleinen„Häfen"
an dem niedlichen smaragdgrünenMarncfluß, wo die ganze Woche
über die Netze ausgespannt liegen, welche die Myriaden von Fischen
auffangen, die am Sonntag gebacken verspeist werden, gewahren. Hier,
mehr als ans dem „Turf " von Chantilly und Longchamps, mehr als
an den modischen Gestaden von Etretat und Trouvillc findet mau die
wirklichen Aeußerungendes echten Pariser Geschmacks, dcS Reizes, der
in der Wahl eines auch untergeordnetenToilettcngcgcnstands liegen
mag, in dem richtigen Anbringen einer pccuniär wcrthlosen Kravattc,
einer Seiden- oder Atlastaille, eines Bandes oder eines Strohhiit-
chcns, das den billigsten Preis gekostet hat. Die großen Magazine,
jene stark verlästerten Bazars , kommen allerdings dieser billigen Ko¬
ketterie zu Hilfe. Die Größe des Absatzes, die verhältnißmäßige
Billigkeit der Herstellung bei solchen nngehcuren Quantitäten , die
Möglichkeit, sich mit einem niedrigen Vcrdienstproccntsatz zu begnügen,
der zusammcnaddirt ein Vermögen ergibt, wahrend ei» Dctaillist
dabei zu Grunde gehe» müßte, gestatten diesen Magazine», ganz sau¬
bere, liebenswürdig ausgeführte Costüme sür Spottpreise herzugeben.
Allerdings hier kann der Spruch gelten, daß nicht alles Gold ist was
glänzt, und sür Muster von Solidität und Dauerhaftigkeitkann man
allerdings die „vcoasiouo" zu 19 und 29 Fr . nicht ausgeben; diese
Kleider dürfen nicht allzuoft in Anspruch genommen werden, wenn
sie nicht allmälig zu Fetze» werden sollen wie in der Schlacht durch¬
löcherte Fahnen. Aber so lange sie dauern, stehen sie den Trägerin¬
nen vortrefflich zu Gesicht, und die, welche sie erblicken, haben die
Illusion , Prinzessinnen vor Augen zu haben und nicht ihren Sonn¬
tag genießende Nähtcrinncn oder Ladcnmamsells, die sie sind. Die
meisten dieser„Lonkoetions" sind aus Leinwand, Cretonnc oder leich¬
tem Wollzeugc, der Fond ist hell, wird aber durch ein ganzes Fir¬
mament von Kllgclchcn oder Punkten aufgeheitert. Die ganze „Rich¬
tung " dieser Sorte von Kleidungsstücken ist eine naturgemäße, sie
hat nichts Erzwungenes und ist frei von jeder englischen Nachäfferei,
die nicht sür Jeden paßt und welche in Paris die possirlichsten Ergeb¬
nisse haben würde, wenn wirklich, wie man sich in den eingeweihten
Kreisen erzählt, die drolligen „ostIiotic »I" -Moden hierher verpflanzt
werden sollten. Das ist bis jetzt indeß nur noch ein Gerücht; gegen
das Barett mit der Feder, gegen die bauschigen Acrmel und nament¬
lich gegen die alles verhüllende, bis an den Hals reichende Corsage
würde es, unbeschadet aller Anglomanic, doch eine Schildcrhebung geben,
wenn auch die große Prediger!» , welche sich die Conversion der
sündhaften Pariserinnen zum Vorsatz genommen hat und in einem
Pariser Local austrat , die Marschallin Booth von der Heilsarmee,
die Propaganda übernehmen sollte.

In den großen ConscctionSgcschästcn, von welchen ich eben ge¬
sprochen habe, wird die Ruhe des Sommers , die morto oaison, be¬
nutzt, um eheliche Bande zu schmieden. Großhandel und Bühne rücken
einander näher; da gab es auf einer Opcrcttcnbühnc, ich erinnere
mich nicht genau welcher, eine nicht unangenehm zwitschernde. Local-
wachtel. Sie war gerade nicht am häufigste» beschästigt und ihre
Couplets waren nicht die cffcctvollstcn, aber ihre kleine Person war
graziös und sie hatte die erforderlichen Reize, um ihren Zuschauer
zu fesseln, und dieser ist Eigenthümer eines jener „großen Ba¬
zars, " der sich in einem volkSthiimlicheren Quartier befindet, als
Iwuvro und Lon illarciud, dem aber dieser Umstand gar nicht zu
Schaden gereicht. So wird denn die Localsängcrin als Comptoir¬
königin thronen, eine Nachfolgerin in der Branche jener Eigenthü-
mcrin des „Urintomps," welche unter dem „Fräulein "-Namen Mlle.
Figcac bleibende Spuren ihrer excentrischen Persönlichkeit in den
Theater- und galanten Annalen der fünfziger Jahre hinterlassen hat.
Die arme Figcac- Jaluzot , sie starb vor drei Monaten nach großen
Leiden, und der niedergebeugte Gatte bereitete ihr eine Leichenfeier
allererster Klasse, wie einer verstorbenenMonarchin. Alle Zeitungen
erzählten davon, wie sie von der wunderbaren Heirathsceremonicbe¬
richten werden, wenn der Potentat dcS Urintomps zu einer neuen
Ehe schreitet. P . d'A.

Die Mode.
Der gesammtcn Damenwelt und vorzugsweise dem praktisch und

sparsam gesinnten Theil derselben bringt der jedesmaligeJahreSab-
fchnitt einige Spannung und Sorgen , denn die unabänderlicheAuf¬
gabe der Mode stellt sie den Forderungen des Herbstes und des
Winters gegenüber. Freilich, die Sorgen sind gerechtfertigt! Die
Mode hat uns daran gewöhnt, immer neue Formen, neue DcssinS,
neue Farben vorauszusehenund ihren Hauptreiz suchte sie hauptsächlich
in der Gestaltung extravaganter, mindestens ungewöhnlicher Dinge.
Daher mag denn die Thatsache bis jetzt noch wenig glaubwürdig
scheinen, baß ihre Anordnungen und Neigungen für die bevorstehende
Jahreszeit bnrchans solider, häufig sogar schlichter Richtung sein wer¬
ben. Und doch spricht sich diese Tendenz in den Geweben wie in
den Farben aus . Um zunächst der ersteren und ihrer Musterungen
zu gedenken, will ich mit der Mittheilung alle die sorgenbcschwcrten
Herzen entlasten, die, verführt durch die vorjährigen schönen, matt-
gctönten Carrcaubessins sich des Besitzes eineS solchen Stosses oder

^iläaute.
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eines Coslüms erfreuen , daß dieses Genre keineswegs von der Klci-

dcrordnnng gestrichen ist . Ob es freilich sich auf dem Höhepunkt

früherer Gunst behaupten wirb , ist schon aus dem obligatorischen

Princip der Mode , dem Wechsel , sraglich und hängt auch zum gro¬

ßen Theil von dein Geschmack des Publicums ab , der bekanntlich das

beste Picdcsial für die eine oder die andere Modcrichtung ist.

Der schönste der diesjährigen , carrirten Stosse nennt sich Plaid

„Imsixnan, " ein weiches , geköpertes , tnchähnlichcs Gewebe , dessen Dessin

in sehr milden , gcdämpstcn Farben auftritt und sich als ziemlich

große , von schmalen Strciscn unterbrochene Carrcaur markirt . Bc-

mcrkcnswcrth ist überhaupt , daß sämmtliche Carrcaudejsins , welcher

Art und welchen Gewebes sie seien , nicht specifisch als solche vertreten

sind , sondern daß der Ucbcrgang zum Streisendcjsin dabei mehr oder

minder wahrnehmbar ist . Dieser Art wirkt ein Plaidstosf „ Tamisa"

sehr entschieden und cristirt , wie auch Plaid „ Imsixnan, " in den ver¬

schiedensten Farbcncombinationcn , nicht minder in einfarbigem Gewebe.

Charakteristisch ist dabei , daß sajt in allen diesen Stössen die Nüanccn:

Olive , Brannroth , Blau und Lchmsarbcn die Motive für die Wir¬

kung des Dessins abgeben.
Als wirkliche nouvaaukv gelten die gestreiften Stosse . Ob aber

diese oder die neben ihnen sungircndcn wollenen Changeantstossc , wie:

Serge , Limousine , Ottoman eine größere Rolle spielen werden , wagen

wir nicht zu behaupten , denn der industrielle Markt ist thatsächlich

so reich beschickt , daß jedem Geschmack , jedem Budget Rechnung ge¬

tragen und mit angenehmer Sicherheit behauptet werden kann:

alles ist modisch , sofern die typische Form und die zeitweiligen

Farben gebührende Anerkennung erfahren . Und so empfehlen wir

ferner zu einem Serge uui den mit Scidcnsiiden in ramagirtcm

Dessin durchschossenen Bcsatzstoff Lrocirv Lomüli ; dann » bania ricbv,

Panama -artiges , aus dicken Wollcnsädcn bestehendes Gewebe mit Scidcn-

fädcn durchschossen ; auch alle die wollenen , dickgcripptcn Ottomanstoffe

mit Garniturstosf a lionrs sömäes sür Liebhaber , oder Ottoman mit

türkischen Bordüren ; LrocatoU « ricko , Lbvvron -isoot , uni und

würfelähnlich carrirt ; englische sein gekörnte Gewebe , wie Plaid louiv

und Plaid Loiiinovr ; die fein gerippten Ottomans mit ramagirten

damastartigcn Dessins , und schließlich die alten erprobten und be¬

währten Freunde , den Kaschmir , den koule und die Tuchstossc . Letztere

rangircn allerdings mehr zu den winterlich warmen Requisiten und

behalten wir es uns vor , hiervon später zu reden . Es sei nun

zweitens der ganzen Scala der Farbcntönc gedacht , unter denen

dieses Mal das Gran dominirt . Einen eigentlichen Grund sür die

Bevorzugung des Prototyps der Neutralität anzugeben fällt schwer;

vielleicht war cS wieder ein Mißerfolg dieser oder jener Mischungen,

die das Resultat lieferte und nun , ich muß es gestehen , für das Auge

von angenehmem Wechsel ist nach der Chromatypie des fraise , kerra-

cotka und des niemals primär sein sollenden Blau . So ganz treu

bleibt sich aber auch schon jetzt die Mode darin nicht ; selbst sür die

Viclgestaltnng des Gran macht sie bereits hier und da kleine Versuche

mit Grün , Blau , Noth und dergleichen , und hat neben dem realen

aus Weiß und Schwarz gemengten indisscrcnten Grau ihre Farbcn-

tafcl durch einige Nüanccn in Graugrün ( (loutii und Roseau ) , in

bläulichem Gran (IRoquo , Lbvktiolri , '1'olecke ) bereichert , welche alle zu

Verwandten des Stein - , Silber -, Schicser - , Mäuse - und Aschgran

zählen . Einen großen Vorzug hat diese Neuerung : dem Gran einen

sich fast alle übrigen Farben ; die lcbhastcrcn Töne , wie Granatroth,

Blau , Rosa vor Allem , und die Mode protcgirt diese Farbcnvcrbin-

dungcn ganz besonders . Im klebrigen aber bleiben die soliden , gc¬

dämpstcn Nüanccn der ganzen Serie des Grün : mzrtlrs , iaurisr,

xrvs vort , vorb russv , vioux vert , inoussa ciairs vom Wandel der

Zeit unangetastet , ebenso wie die wolthucndcn Töne der braunen und

blauen Schattirung ( erstere als Elrataixno brnn , luzn und Volnav,

letztere als -irnirai , 8cabiouso , Kanon und Llouso ) , die in bald

mehr oder weniger lichten Tinten uns zur Verfügung stehen . Alle

röthlichcn Farben , wie lraiso , korracotka , briguo , ebauäron sind

momentan von der Palette gelöscht ; möglich , daß zur Zeit abend¬

lichen Fcstglanzcs sie aujcrstchcn und ihre Leuchtkraft in wcrthvollcrcn,

schimmernden Stössen zur Geltung bringen , die dem Gran bekannt¬

lich abgeht . ( Bezugsquelle : H . Lissaucr , Berlin , Jägerstr . 24 . )

Der Type der modernen Wintcrtoilcttc — wir reden hier nur

von Kleidern — wird immer noch das Genre bvulkank sein , denn das

Versprechen der Mode , die kimkehr zur strengeren Einfachheit kann

sich nur nach und nach erfüllen . Unsere modische Kleidung besteht

folglich in mäßig weitem Rock ( nicht über 217 Cent .) , snßfrei sür die

Straße und das Haus , garnirt mit hohem Plissö - oder Tollsaltcn-

Volant , wenn die Tunika drapcricähnlich oder als Bausch und Puss

vorn und an den Seiten arrangirt werden soll ; knappe Garnitur des

Rockes , bestehend aus schmalen Volants , aus Sammctblcndcn , Sticke-

rcistrciscn , Bordüren , Borten oder Litze empfiehlt sich sür lange faltige

und hinten hübsch gerasste Tunikas ; reichere Garnitur des vorderen

RockthcilS und der Seiten sür Costümc , mit Ucberklcidcrn , die unge-

mcin beliebt zu werden scheinen . Für schlanke und graziöse Figuren

ist dabei die Art , den Stoss an Rücken - und Vordcrtheilen des Ucbcr-

klcidcs im Taillcnabschluß in Falten zu ziehen , sehr kleidsam . Die hinten

meist recht kurzen aber sehr gebauschten Tunikathcilc , wie überhaupt

der ganze Schnitt der modernen Toilette erfordert das Tragen einer

Tournürc . Vielfach werden die Klcidcrröckc , wie schon bekannt und

früher erwähnt , innen mit Stahlrcifen und am oberen Abschluß der

Hinteren Rockbahn mit einem kleinen Polster versehen , um die Bie¬

gung der Taille zu markiern . Selbständige Tournürcn sind indessen

vorzuziehen . Ihre Form ist die einer halbirtcn Krinolinc , ihre Länge

häusig die des Kleiderrockcs . Bezüglich der Taillen bleibt dieselbe

Vorschrift : elegantere Toiletten haben knappe Taillen mit kurzem,

runden Schoß oder vorn mit Schncbbc ; bisweilen ist ihnen als Aus¬

druck besonderer Eleganz ein zweiter Schoß aus Sammet untergesetzt,

oder ihren nntcren Abschluß zieren breite schöne Franzc , Spitzen oder

Plissvs . Der etwas kraus eingesetzte , eng anschließende Aermel , der

sehr hohe , den Hals eng einschließende Kragen sind charakteristische

Merkmale . Die Ausstattung der Taillen theilt sich in gebauschte,

bluscnähnlichc und in kragcnsörmige Arrangements , welche letztere

häusig einem gekreuzten Fichu gleich an der linken Seite am unteren

Rande der Taille mit Schlcisen und Enden aus schmalem Bande ab¬

schließen . Selbst Ucbcrklcidcr mit schrägem Schluß werden derartig

hergestellt . Auch schüchterne Versuche sür herzförmige Garnituren

treten bereits auf , doch sind sür solche Arrangements die Vorbedin¬

gungen noch nicht genügend erörtert.

Für die Ncrmclsorm ist als neu zu erwähnen , daß man an

Kleidern von Tuch oder anderem schweren Stoss den Schluß des Acr-

mcls an der Jnncnnaht mittelst einer untergesetzten Knopspattc macht

und den Aermel wie auch den unteren Rand der Taille bisweilen

mit zwei Stcppstichreihcn von Seide versieht . Die Knöpfe werden

klein und meist flach oder concav , aus Stahl , Perlmutter , orydirtcm

Metall oder auch von irisirtcm durchbrochenen Metall gewählt . Die

Manie der Früchte hat sich jetzt aus dieselben übertragen , ob sie

Frucht tragen wird , müssen wir abwarten.

Man schreibt uns aus Paris : Der Sommer geht zur Neige

und die beliebtesten Farben wetteifern bereits mit denen des heimath¬

lichen Laubwaldes . Gab cS im Frühjahr viel schottische Muster , im

Sommer Erwine mit granatfarbcnem Besatz und Spitzcnübcrflnß , so

bringt uns der Herbst Wollcnstosfc mit Früchten und Thicrköpfcn,

mit Sammet oder Chcnillc broschirt . Die Seide bleibt natürlich im¬

mer modern , man trägt sie sogar mehr , als in den letzten Jahren,

und zwar hauptsächlich in kaiils uoiro » nie , welche über den Satin

einen Sieg errungen hat . Die erwähnten hochmodernen , broschirtcn

Wollcnstossc cristircn in den verschiedensten Farbencombinationcn , un¬

ter denen das Moosgrün mit lcichtgelbem Ton hervorzuheben ist . Es

bildet die Grundfarbe ; die Draperic oder Garnitur ist in hellgelben,

dunkelgrünen und ähnlichen Nüanccn broschirt . Beliebt sind serner

das Mäuscgrau und die Granatfarbc ( xrouak ) . Das Roth der Taille

sehr dunkel , der Rock Heller , Johannisbeerfarbcn : c. Die Fayon ist

überaus einfach und graziös . Am Saum der Robe ein einziger

schmaler Wolant , oder aber drei solche sroncirt . Eine breite , faltige

Draperie , welche von der Mitte des RockcS hinabsällt und eine Hand breit

oberhalb des Volants endet . Ueber dieser Draperie eine andere , in

beliebiger kablier - Form , welche ein fast kokettes Aussehen hat . Die

Taille , nur etwa bis an die Hüften reichend , endet im Rücken unten

in drei dichten , dicken Falten , vorn hat sie die sogenannte Znavcn-

sorm mit hohem Kragen . Drei Knöpfe halten den Aornrvo unter

dem Kinn zusammen ; dann öjjnct er sich nach unten und seine Rän¬

der lausen in Bogcnlinicn bis zu den Hüften , die Hälstc der Brust

freilassend , welche durch ein anschließendes Gilet ( Weste ) oder ein Jabot

bedeckt ist . Das Gilet , aus xique , koile oder Velours bestehend , ist,

so wenig wie derartige Herrenwesten , denen cS sogar die Taschen und

die Schnalle im Rücken entlehnt , von der Farbe des übrigen Costüms

abhängig . Vioil -vr ist sür dasselbe eine sehr kleidsame Farbe ; da¬

neben Weiß oder farbige Nüanccn . Das Gilet reicht bis eine Hand

breit unter die Taille . Was das Jabot betrifft , so erinnert es an

die Herrcncostüme der Moliöre ' jchen Zeit , nur daß es nicht aus

Spitzen besteht , sondern aus farbigem Satin oder surab . Es quillt

unmittelbar unter den drei Knöpfen des Donars dicht hervor und

fällt senkrecht und glatt herab , ohne die Taille zu berücksichti¬

gen . Eine durchaus originelle Tracht.

Von den Damcnmüntcln ist die Visitc antiqnirt . Man wird

im Winter sehr lange oder sehr kurze Mäntel tragen , jene hinten

offen und gespalten , damit der Puff der Robe heraustreten kann,

diese ganz rund . Dicke , broschirte Stoffe ; Wolle oder Seide.
Margucritc Verlpndc.

Wirthschnftsplaudcreiell.

Neuer Zimmer -Brauseapparat mit Windkessel.  Unsere Abbildung
zeigt einen kleinen billigen Brauseapparat von einfacher Construction , durch
welchen die mannigfachen Hindernisse , welche der Hcrrichtung eines Donche-
badcs im Zimmer bisher entgegentraten , beseitigt sind . Bei einem Gewicht
von 10 Kilo kann der kleine Apparat mit Leichtigkeit transportirt und nach

der Benutzung beliebig außerhalb des Zimmers placirt werden ; er findet
zur Herrichtung des Staub-
regenbadcs in jeder Wanne
Platz . Sobald diese am Boden
mit dem erforderlichen Wasser
versehen ist , wird die seit-
wärtige kleine Pumpe in Be¬
wegung gesetzt , wodurch mit
Hilfe des Windkessels ein
ununterbrochener Staubregen
erzeugt wird . Das herab¬
fallende Wasser wird immer
von Neuem durch die Pumpe
angesaugt und emporgetrie¬
ben . so daß schon eine sehr
mäßige Wasserfüllung in der
Wanne für den Betrieb ge¬
nügt . Die an der Sciten-
branse befindliche , an einer
Kette befestigte Kapsel steckt
mau an Stelle des durch¬
siebten Mundstücks auf , so¬
bald die Scitenbrause nicht
mit functioniren soll . — Ab¬
weichend von der Skizze ist
die Hebelvorrichtung . mit
welcher die kleine Pumpe
nachträglich versehen worden
ist ; das Arbeiten mit der
letzteren ist hierdurch wesent¬
lich leichter und dement¬
sprechend die Handhabung des
ganzen Apparates noch be¬
quemer geworden . Der unten

freibleibende Holzboden neben der Pumpe dient als Trittbrett für den
Badenden , der sich also unmittelbar unter der Brause befindet ; der Strahl
der letzteren ist ein kräftiger und der Abstand von da bis zum Fuße des
Apparates beträgt etwa 2 Meter . Dieser bewährte und durchaus empfehlens-
werthe Zimmer -Brauseapparat ist in Abtheilung für Badegeräthschaften des
Magazins für hauswirthschaftliche Einrichtung von E . Cohn in Berlin
(8 ^v ., Leipzigerstr . 88) vorräthig und kostet daselbst , einschließlich der Ver¬
packung . 34 Mark.

^ Wir bringen fortan , nin unseren Abonnenten längere Zeit
zum Lösen der Aufgaben zu gewähren , die Auflösungen an dieser
Stelle 4 Wochen n a ch Erscheinen der Aufgaben.

Ilntcrlsaltungs-Äufgalie Nr. 21.
Bei einer festlichen Gelegenheit waren 1 (><) Personen , theils Da¬

men , theils Herren , anwesend . Behufs Ausführung lebender Bilder

sollten die Damen in 11 ans je gleichviel Damen bestehenden , die

Herren aber in 7 aus je gleichviel Herren bestehenden Gruppen ver¬

theilt werden . Das Arrangement gelang . Wie viel Damen und wie

viel Herren waren anwesend , und aus wie viel Personen bestand jede

Herren - und jede Damcngruppc?

Rebus.

RütI ) se l.
Dringt meine erste in dein Herz,
So richte deine Blicke himmelwärts!

Dann stähle durch die zweite deine Kraft,

Denn sie, nächst Gott , ist ' S, die dir Rettung schasst.

Mit ihrer Hilfe wird es dir gelingen.

Die Macht der ersten zu bezwingen.

Dann wird dich oft in stillen Stunden,

Wenn meine erste längst entschwunden,

lind deine Blicke rückwärts schweifen.
Mein Ganzes wunderbar ergreifen!

v. d. Esche.

S ch a ch.
Ausgabe Nr . 112.
Von Aurelio Abela.

Schwarz,
b e ck s 5

Auflösung der
Scbacli -Aufgabe

Nr . 11» Seite 23V.
Weiß.

1. D u 5 — 6 5.
Schwarz.

1. I ) 6 4 n . 6 5 , u.
b 3 ch, ck 3 oder v
anders.

Weiß.
2. v 2 — 6 4, v 2 n.

b 3, o 2 u . ck 3
oder I ) . 8 . X . matt.

Weiß.

u I) e ck o
Weiß.

Weiß zieht und setzt mit dem zweiten Zuge matt.

Schwarz.
1? oder X zieht.

Weiß,
v . 8 . lt . oder s 2 n.
5 3 matt.

Scbacli - und Spiel-
Eorrcspondenz.

Herrn I . Schüne-
maun . In Nr . 105
nach 1 v ck 8 — o 7
hindertz . B . X 14 — g3
das sofortige Matt . —
Frl . Josephine Jau-
schncpp . Wenn Weiß

in Nr . 106 spielt 18o2 — 1> 4ch , X ck 3 — 6 3 ; 2 8 ck 4 — 6 2 f.

folgt s3 - l4 . — Herrn H . Ad . in Breslau . Für Nr . 108 führt
1 1) 6 3 n . 1 3 ch nicht zum Ziel . Nach 8x5 n . 13 ; 2 ? cl8 — 18ch
folgt X 1 5 n . 6 6. — Frl . Emilie Heusiuger . Auch 1 1' ck 8 — 1 8 ch
scheitert an X 1 5 n . 6 6. — I . Paulsen in Telliugstedt . Ebenso wäre
1 ck 8 — 68 erfolglos wegen v 6 4 n . ck 5 ch. Nr . 107 richtig gelöst . —
Schachkränzchen in Wolfenbüttel . Für Nr . 108 wird 1 6 1 — n 1 durch
den Zug O 6 4 — 14 w .derlegt . — E . Krämer . In Ihrer Lösung der¬
selben Aufgabe schreiben Sie in allen Varianten 1 1̂ ck 4 — 6 3. Dieser
Zug ist unmöglich . — Richtige Lösungen erhalten von Herrn S . Jauovicz,
I . Paulsen und vom Schachkränzcheu in Wolfenbüttel (Nr . 107 ) ; Frau
Gianini und Hugo Lammert (Nr . 107 und 108 ) , Frau Auguste Eirhmaun
(Nr . 108 ), D . Kelting , Fr . Paukucr (Nr . 108 und 100 ) , Frl . Rosa Pabst und
E . Cerigioli (Nr . 10:»). — Herrn C . Bischoff und Carl Senner . Der alge¬
braische Inhalt der Unterhaltungsaufgabe Nr . 20 ist die Quadratverwandluug

der Formel 2n - — 2. Diese Zahl wird Quadrat , wenn n —
2// ' .,2 Der
2^)2 — y2

erste Fall für ganze Zahlen ist n — 3 , der zweite n — 17. welcher unsere
Aufgabe löst , wie Sie richtig angegeben haben . Der dritte Fall n — 0!)
würde für Nr . 20 nicht passen . Den sonstigen Inhalt mit Vergnügen ge¬
lesen . — Nichtige Lösungen der übrigen Räthsel , Rebus und Aufgaben er¬
halten von Frl . Marie Trübel , Anna Böttger , Klotilde Brill , Bertha
Schöbcr , Herrn E . Lietze , A . Scholz , D . R . in Baltimore , Haus Walden , H.
Ad . in Breslau . — Herrn G . Rohr , B . Zolditz , I . Matouschek . Die einge¬
sandten Aufgaben erhalten.

Auflösung der Quadrat -Auf¬
gabe Seite 23V.

5 0 t »

X n <1 " °

X a n »

X a. " n 6 -
n N a

a t k U. "

Seite 236.

Altai . Altar , Altan . Alter.

Auflösung des Näthsel -Distichons
Seite 23V.

Händel.

Zur gefälligen IZeachtung.
Mit dieser Nummer schließt das Quartal. Wir bitte»,

das Abonnement baldigst erneuern zu wollen, damit jede
Unterbrechung im Empfange des „Bazar" vermieden werde.
Die Postabonncntcn in Deutschland machen wir ganz besonders
darauf aufmerksam, daß die Post auf Bestellungen, welche
nari ) Quartals-Anfang aufgegeben werden, die bereits
erschienenen Nummern nur  auf ausdrückliches Verlangen
und nur  gegen Entrichtung des sogenannten StrafgroschcnS
(10 Pfennige) nachliefert. Es empfiehlt sich mithin, das
Abonnement stets nur Ablauf des Quartals (also noch im

Die Idministration.Monat September) zu erneuern.

^411 - ÜSI - dst - 8 ^ 13011.

Instgstsvn von l ' utxAsscstnilton uncl ? ut ? -Noclistinnsn

sei als eins stssto ? s,ostjournni tnr istro Aveosts oinzzt 'ostlön

H . l . U8IK ! KI5

rnnis vinn 'rnickXsn .i .iLii z ^

Insta , It:

volorirts lluldiläsi ' volorirts LiitköM
(ü 6 — 7 Nocksllö ) . ( 2/j stgstsnsArösse ) .

volorirtö vostiiiiidiläkr ladlkllii 's mit Lg-nstgii,
s , 2 — 3 IstAnrsn . InnAöries sto.

^ .stonnornonts tnr 1883 Ootodsr - Hllg .rtal cverden

soston sst ^ t stei nllsn LnoststunälnnAen nnä ? osi>

nnstnlton nnASnominen.

?rods - I1n,rnrnorii vorssnäot cliroot Arktis nnci

tronoo äis VerlkAsstnndlnnA , Lsrlin 81V . , 4 . Dnstsplkt ?;.
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